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3Hranittmeut.

Set 3-ranfo=3ufteUmtg per 5ßoft

Ôcdbjât)rlirî) f^r. 3. —
Sierteljäfjrltcf). „1.50

9lu§Ianb gugtigHd) Sßorto.

ffir(iti9=SctIn8Eii :

,,Stod)= unb §au§l)altung§fd)ule"
(erfdjeiui am 1. ©omttag jebett SJiortat®).

„pr bie Heine SBelt"
(erfdjetnt am 3. Sontttag jebeit ÏHonat®).

Peboktlcru nnh fferiag:
3 r a u ©life § o n e g g e r.

SBtenerbergftraße 3. „Sergfrieb".
f*oft dbangga|.
Stetepl)on 376.

St Raffen

iitferiiaitspreie:
S er einfad) e ^etitjeile

ffitr bie ©djweij: 25 (St§.

„ ba§ Stuêtanb: 25 Sßfg.

®ie Dieïlantejeile : 50 ©tg.

Iiiegak :

©ie „(Schweiger grauen s 3eitun9"
erfdfeint anf jeben ©onntag.

3MuwMKH«itîg« :

©ppebitiort
ber „©cbwetger grauen 3e^un8"-

Stufträge wont ißlah ©t. ©alten
nimmt aud)

bie S8ud)bruderei SJterfur entgegen.

SEJîolto: Smmer ftrebe jum (Sangen, unb îannft Su feXBer ïein ©angeê
SBerben, alê bienenbe® ©lieb fdglteß an ein ©angeS bic§ anl <$onttfag, 4.

©ebicht : Sßfingften.
3m 93ereid) ber ©timme.
©rgängenbe Slufgaben ber SJMbdjenbilbutig.
grauenrecht, grauenerfolg, grauentätigfeit.
©iite grauenbanf in Berlin.

^flttgpen.
®a§ ift ein SEdtften in beit ©artengättgen,
©in Söunberroebeit ringë in $elb unb gtur,
©ttt SÖiberball non jubelnben ©efangen
klingt fröt)Iid) burd) bie btithenbe Statur
@§ faut ber Seng. 3" ®otben hängt ber ^lieber,
Unb mitbe Dtofeu înofpen fern im §aag,
2lu§ grünen gelbem fteigt bie Serdje mieber
Unb jauchgt it)r Sieb tjettfcfymetternb in ben Stag.

®ie Sirte ftetjt in roaüenb grünen ©djletern,
Utib bunte Slumeit fprtefien ungegählt,
Um farbenreid) bag Srautfeft mitzufeiern,
Stn bent bie ©rbe fid) beut Seng oermählt;
©in ©olbfjaud) tjängt oertlärenb an ben SLagen,
Unb fanft umroaflt non lid)tem ^rü^Iinggft^ein
Bieht unter Stmfetruf unb glnfenfchlagen
®er ipfingftgeift burd) bag ïor ber ©rbe ein.

®a mitl bag ßerg bie greube nicht nermiffen,
S£>ie wunberwirfenb jetst bag Stn bewegt,
Unb bie auf reid) beftidtem SBlmnenfiffen
®er Seng in§ ©rautgemnd) ber ©rbe trägt.
@3 hört bie S3otfd)aft, bie ber SSett gemorben,
®te jebe ©tutibe wunberfam uerftärt,
Unb jubelt mit in feligeit Stfforben;
3d) ba&' bid) Heb, benu bu bift liebengmert!

3d) hab' bid) Heb- 8eht burd) ©alb unb £>eibe

©in meidjer, friebeooller ©lodenftang,
©in ©d)tmmev roie non golbbitrdjmirtter Setbe

Segt fofenb fid) um SBatb unb SBiefenhang.

3d) h3*5' bid) ^ • • ®a§ ïlingt mie mitbeg S3 eten,
$>a§ ung gum froben ^iubergtauben wetfjt,
SJltt beut mir gum Stltar ber ißftngftgeit treten,
S£)a§ £>erg oolt Söonne unb ©tüdfetigfeit.

3m xBetreîcÇ ôer $Hmmeî
SBelctjer uriferer ^äbigfeiteit gebührte bie

trotte, wenn wir beftimmeit wollten, wag mtg
um üJlenfdjjen, ber uns f^mpat^ ift, am meiften
feffelt? ®ic öufeere ©cbönbeit, bie ftcb im SOßett«

lauf um bie ®unft ber Stilgem ein beit glaubt
feef an bie ©pi§e ftetten ju bürfen, bann niebt
ebne Äonfurrenj barauf SInfprucb machen, beim
eg finb berjcnigeit iÛJÎcnfcbcn jtt oiele, bie ibren
©iegeglauf freuten mit äujjerlicb unfdbôrter Un=

wiberfteblicbfeit. sJJiit bem ift bann alleg, mag
ung an biefem TOenfc^eu bewußt ober unbewußt
angenehm berührt, jufammengefapt in ben Segriff
non einem fpmpatbif^en Söefen.

§n^art:
Stuf ber ©uct)e nach febönert grauen,
©precbfaal
geuitteton: ©in ebleg grauenleben.

SSeitage:
©ebid)t : ifSfingften.
Bt'eiteg für bie ^augwirtfebaft.
Bleneg nom S5üd)ermar!t.

ytim wir aber am ®efinieren ber fpmpatbifdjen
23eziebungeit finb, gefielen wir einmal ju, bafj
eg ung nicht genügt, biefeg angenehmen SBefeng

nur gebeutelt jn bürfen mit, ber ©ewipeit, ba^
eg auch unfrer cingebenf ift. Söir rootten einen
lebenbigen ©ebanfenaugtaufcb, man will fidj [eben
unb fpredjen.

Söentt man auch oerfud)t ift, bem menfcblid)en
Singe, bem ©piegel feiner ©eele im Nereid) be=

gaubernber, gewinnenber SBirfungen, einen erften
Diang einzuräumen, fo genügen ung biefe ftummen
gürfpreeber, fo berebt fie auch in ihrem Siefen
fein tonnen, nicht. Söir wollen biefeg Sftenfdjert
©timme hören, um ung feiner ©egenwart gattj
bewußt gu werben. Unb eg d)arafterifiert bie
S)Iad)t, ben 3auöcr ber ©timme, bie iatfacbe,
baß wir bag, wag bie ©timme fpridjjt, nicht gu
oerftebcit braud)eu, um bod) gleich noll unb gang
im iöaitite biefer ©timmwirfung gu flehen. SBer
füllte bag belebenbe, animierenbe einer plö^lid)
wahrgenommenen, oertrauten ©timme nicht an
fid) [elber fd)oit erfahren haben! ©ol<her Saut
rüttelt auf aug fiufterm ©cbantengange, wenbet
©timmungen unb loft beg SSerfchloffenen Bunge.

@g fann eine oereingelte ©timme bem gremb=
ling bie gange §eimat ODr bie Stugen bringen,
llitb wer im Hebermap wohltätiger ©pmpathieu
ben SBert berfelbeu oertennen follte, empfinbet
bie SBirfung ber ©timme oielleicht jäh im geittbeg-
wort. ®ag Unangenehme, bag Ohr, bag ©e=
fühl beleibigeube, prägg fich ung oft mertlidjer
ein, a(g bag ©Ute, ©chöne, bag wir ©goiften
leicht alg ung gebührenb, fetbftoerftänblich ^in=
nehmen. Söie fd)merglich, wiberwärtig ftcfjt bie
©timme beg geinbeg an uufer Ohr! Oer leifefte
Älangfehler folcher ©timme wirb bem feinblichen
§örer gum h&^Iidhen ©chnarren, gum beleibi=
genben Ueberton. Oie gange gegenfeitige SInti=
pathie fd)eint fid) in folchem Saut gu oerfürpern.
SSähreitb ber feiffenbe ïon eineg taunifchen,
gel)äfftgen S3efehlghaberg auf bie Strbeitgfreube
ber Untergebenen brüeft, löft ber Äommaubogrnp
eineg beliebten Obern eine ©aloe freubigen
SSillfommeng aug.

Sei weitem nicht ift jebe ©timme, bie ung
fpmpathifd) berührt, aud) alg eine wohlUingenbe,
alg eine fd)öne ©timme gu bezeichnen. @o liegt
eg in ber Btatur ber ©a<he, ba^ alte ©timmen

au gülle unb SBohlflaitg eingebüßt haben, bag
empfinbliche Obr atfo faum ergoßen füllten.
Unb bod) — SBag für eine SSeilre fann ung
iit einer alten, ung wertuotten ©timme liegen!
2Sa§ alleê fann ung mit ihr fehlen, wenn fie,
bie ©ingige in ihrer Strt, für immer oerftummt ift

•Biart fann fich 33ilber, ^Biographien unb
Stnbenfen aller SIrt oon lieben Sferftorbenen
aufbewahren, aber treu wiebergegeben, bereit
©timme gu hören, wäre ber ©rimierung wohl
faft gn Diel —

Oag erfte Saiten unfrer Äinber, ihr ^ilfCofeS
©d)reteu, wer fann eg alg Oongebilbe fdhön
nennen? Unb finb eg nicht bod) biefe oft fo
unharmonifdjen Oöne, bie im ©aitenwerf ber
©Iternhergeti in oolleit SIfforben ©inflang finben?
SSie ung ber fleine ©rbenbürger and) erfreut
unb lebhaft unterhält mit feinem Slugenfpiel unb
£äubd)enha[d)en, eg fehlt ung noch etwag, folange
ba§ ©timmchen fein !f3apa unb SJtama fprid)t;
bag in Sßohlftaug ein Oonwerf für bie ©Itern wirb.

Bft eg auf mufifalifdjem ©ebiete nid)t immer
ltnb immer wieber ber ©efaitg, beg SKcnfdjcit
©timme, bie wie fein gnftrument, bag S)benfchen<
herg erfreut unb erhebt? SSie fönneit ©ing?
ftimmen ung gefangen nehmen, baff fetbft fonft
fühl erwägeube, fid) über allem ©efühtgbufel
erhaben fühlenbe Beßrer nur gerne ft5er
bem einfchmeichelnben SSohllaut ber Sieber, bem
©änger, beffen ©igenf^aften unb ©efütjle, bie befte
Stole guerfennen möchten, nach bem ©inne beg Siebeg

oon bem SSogleiit: „^ätf eg nicht Sieb', wo
nähm eg bann bie fügen Sieber ^er "

SBenn man bie ©timme fo nach ihfcm großen
SSerte einfdiä^t, fo wirb ung ein ©ang burd)
bie bahin watlenbe ?OSenfd)heit and) gu einer
Strt ©efang unb SDtufif. ÎÔDhlflingenbe, garte
unb nolle Saute fd)lagen an unfer Ohr. ©in
SDtufifwerf, in bem bie -2ftif}töne bagu gefchaffeit
fdheineit, ben SBohßaut reiner klänge boppelt
gur ©eltung gu bringen.

Bu biefen fo tehrreidhen ?DSenf(henftubien,
bie wir ung gegenfeitig burd) ben ©timmenge®
brauch liefern, gibt ber gernfprecher feilte reid)eu
23eiträge. Oa oerfehrt man oft lange Ben
burch biefeg SDtittef, ohne bie ©predjer perfonlid)
gu fennen. 3Äan glaubt fie aber gu fennen,
benu bie allgeit tätige formt alle bie
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33. Jahrgang.

Organ für die Interessen der Frauenwelt
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Alunmemeiit.
Bei Franko-Zustellung per Post

Halbjährlich Fr. 3, —
Vierteljährlich. „1,50

Ausland zuzüglich Porto,

Gratis-Lcilageii:
„Koch- und Haushaltungsschule"

(erscheint am 1. Sonntag jeden Monats),

„Für die kleine Welt"
(erscheint am 3. Sonntag jeden Monats),

Ràkîmt und Ar!llg:
Frau Elise Honegg er.

Wienerbergstraße z. „Bergfried".
D'ost Langgaß.
Telephon 376.

St. Galten

Insertioilspreis:

Per einfache Petitzeile
Für die Schweiz: 25 Cts.

„ das Ausland: 25 Pfg.
Die Reklamezeile: 50 Cts.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Kmiomen-Regir:

Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".
Aufträge vom Platz St. Gallen

nimmt auch
die Buchdruckerei Merkur entgegen.

Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich anl Sonntag, 4. Zum.

Gedicht: Pfingsten.
Im Bereich der Stimme.
Ergänzende Ausgaben der Mädchenbildung.
Frauenrecht, Frauenerfolg, Frauentätigkeit.
Eine Frauenbank ill Berlin.

Pfingsten.
Das ist ein Duften in den Gartengäugen.
Ein Wunderweben rings in Feld und Flur,
Ein Widerhall von jubelnden Gesängen
Klingt fröhlich durch die blühende Natur
Es kam der Lenz. In Dolden hängt der Flieder,
Und wilde Rosen knospen fern im Haag,
Aus grünen Feldern steigt die Lerche wieder
Und jauchzt ihr Lied hellschmetternd in den Tag,

Die Birke steht in wallend grünen Schleiern,
Und bunte Blumen sprießen ungezählt,
Um farbenreich das Braustest mitzufeiern,
An dem die Erde sich dem Lenz vermählt;
Ein Goldhanch hängt verklärend an den Tagen,
Und sanft umwallt von lichtem Frühlingsschein
Zieht unter Amselruf und Finkenschlagen
Der Psingstgeist durch das Tor der Erde ein.

Da will das Herz die Freude nicht vermissen,
Die wunderwirkend jetzt das All bewegt,
Und die auf reich besticktem Blumenkisfen
Der Lenz ins Brautgemach der Erde trägt.
Es hört die Botschaft, die der Welt geworden,
Die jede Stunde wundersam verklärt,
Und jubelt mit in seligen Akkorden;
Ich hab' dich lieb, denn du bist liebenswert!

Ich hab' dich lieb. Es geht durch Wald und Heide
Ein weicher, friedevoller Glockenklang,
Ein Schimmer wie von golddnrchwirkter Seide

Legt kosend sich um Wald und Wiesenhang,
Ich hab' dich lieb Das klingt wie mildes Beten,
Das uns zum frohen Kinderglauben weiht.
Mit dem wir zum Altar der Pfingstzeit treten,
Das Herz voll Wonne und Glückseligkeit.

Im Vereich öer Stimme!
Welcher unserer Fähigkeiten gebührte die

Krone, wenn wir bestimmen wollten, was uns
am Menschen, der unsympathisch ist, am meisten
fesselt? Die äußere Schönheit, die sich im Wettlauf

um die Gunst der Allgemeinheit glaubt
keck an die Spitze stellen zu dürfen kann nicht
ohne Konkurrenz darcust Anspruch machen, denn
es find derjenigen Menschen zu viele, die ihren
Siegeslaus kreuzen mit äußerlich unschöner
Unwiderstehlichkeit. Mit dem ist dann alles, was
uns an diesem Menschen bewußt oder unbewußt
angenehm berührt, zusammengefaßt in den Begriff
von einem sympathischen Wesen.

InHakt:
Auf der Suche nach schönen Frauen.
Sprechsaal.
Feuilleton: Ein edles Frauenleben.

Beilage:
Gedicht: Pfingsten.
Neues für die Hauswirtschaft.
Neues vom Büchermarkt.

Nun wir aber am Definieren der sympathischen
Beziehungen find, gestehen wir einmal zu, daß
es uns nicht genügt, dieses angenehmen Wesens

nur gedenken zu dürfen mit. der Gewißheit, daß
es auch unsrer eingedenk ist. Wir wollen einen
lebendigen Gedankenaustausch, man will sich sehen
und sprechen.

Wenn man auch versucht ist, dem menschlichen
Auge, dem Spiegel seiner Seele im Bereich
bezaubernder, gewinnender Wirkungen, einen ersten
Rang einzuräumen, so genügen uns diese stummen
Fürsprecher, so beredt sie auch in ihrem Wesen
sein können, nicht. Wir wollen dieses Menschen
Stimme hören, um uns seiner Gegenwart ganz
bewußt zu werden. Und es charakterisiert die
Macht, den Zauber der Stimme, die Tatsache,
daß wir das, was die Stimme spricht, nicht zu
verstehen brauchen, um doch gleich voll und ganz
im Banne dieser Stimmwirkung zu stehen. Wer
sollte das belebende, animierende einer plötzlich
wahrgenommenen, vertrauten Stimme nicht an
sich selber schon erfahren haben! Solcher Laut
rüttelt auf aus finsterm Gedankengange, wendet
Stimmungen und löst des Verschlossenen Zunge.

Es kann eine vereinzelte Stimme dem Fremd-
ling die ganze Heimat vor die Augen bringen.
Und wer im Uebermaß wohltätiger Sympathien
den Wert derselben verkennen sollte, empfindet
die Wirkung der Stimme vielleicht jäh im Feindeswort.

Das Unangenehme, das Ohr, das
Gefühl beleidigende, prägt sich uns oft merklicher
ein, als das Gute, Schöne, das wir Egoisten
leicht als uns gebührend, selbstverständlich
hinnehmen. Wie schmerzlich, widerwärtig stößt die
Stimme des Feindes an unser Ohr! Der leiseste
Klangfehler solcher Stimme wird dem feindlichen
Hörer zum häßlichen Schnarren, zum beleidigenden

Ueberton. Die ganze gegenseitige
Antipathie scheint sich in solchem Laut zu verkörpern.
Während der leistende Ton eines launischen,
gehässigen Befehlshabers auf die Arbeitsfreude
der Untergebenen drückt, löst der Kommandogruß
eines beliebten Obern eine Salve freudigen
Willkommens aus.

Bei weitem nicht ist jede Stimme, die uns
sympathisch berührt, auch als eine wohlklingende,
als eine schöne Stimme zu bezeichnen. So liegt
es in der Natur der Sache, daß alte Stimmen

an Fülle und Wvhlklang eingebüßt haben, das
empfindliche Ohr also kaum ergötzen sollten.
Und doch! — Was für eine Weihe kann uns
in einer alten, uns wertvollen Stimme liegen!
Was alles kann uns mit ihr fehlen, wenn sie,
die Einzige in ihrer Art, für immer verstummt ist!

Man kann sich Bilder, Biographien und
Andenken aller Art von lieben Verstorbenen
aufbewahren, aber treu wiedergegebeil, deren
Stimme zu hören, wäre der Erinnerung wohl
fast zu viel! —

Das erste Lallen unsrer Kinder, ihr hilfloses
Schreien, wer kann es als Tongebilde schön
nennen? Und sind es nicht doch diese oft so

unharmonischen Töne, die im Saitenwerk der

Elternherzen in vollen Akkorden Einklang finden?
Wie uns der kleine Erdenbürger auch erfreut
und lebhaft unterhält mit seinem Augenspiel und
Händchenhafchen, es fehlt uns noch etwas, solange
das Stimmchen kein Papa und Mama spricht/
das in Wohlklang ein Tonwerk für die Eltern wird.

Ist es auf musikalischem Gebiete nicht immer
und immer wieder der Gesang, des Menschen
Stimme, die wie kein Instrument, das Menschenherz

erfreut und erhebt? Wie können
Singstimmen uns gefangen nehmen, daß selbst sonst
kühl erwägende, sich über allem Gefühlsdusel
erhaben fühlende Zuhörer nur zu gerne über
dem einschmeichelnden Wohllaut der Lieder, dem
Sänger, dessen Eigenschaften und Gefühle, die beste
Nole zuerkennen möchten, nach dem Sinne des Liedes
von dem Vöglein: „Hätt' es nicht Lieb', wo
nähm es dann die süßen Lieder her!"

Wenn man die Stimme so nach ihrem großen
Werte einsckätzt, so wird uns ein Gang durch
die dahin wallende Menschheit auch zu einer
Art Gesang und Musik. Wohlklingende, zarte
und volle Laute schlagen an unser Ohr. Ein
Musikwerk, in dem die Mißtöne dazu geschaffen
scheinen, den Wohllaut reiner Klänge doppelt
zur Geltung zu bringen.

Zu diesen so lehrreichen Menschenstudien,
die wir uns gegenseitig durch den Stimmengebrauch

liefern, gibt der Fernsprecher seine reichen
Beiträge. Da verkehrt man oft lange Zeit
durch dieses Mittel, ohne die Sprecher persönlich
zu kennen. Man glaubt sie aber zu kennen,
denn die allzeit tätige Phantasie formt alle die
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Gebert biefer ©timme, ber angenehmen ober
aöftoßenben Stone, 31t einem EDEenfshenßilb zu*
[ammen, baS er buref) bie ©timme gern gewinnt
ober meiben möchte» Unb manch öffentlichem
ungünftigem Urteil über ben ©prefer möchte
man gürnen weil eS un [er felßjtgefdjaffeneS SBiïb

lügen [trafen will. Unb wäre man auch 3e;
legentlidh burch ben Sergleich [eines felfjftge?
öilbeten ©preherë mit beffert wirtlicher Erfclieiit*
ung enttüufcht, bie fpmpathifche ©timrue wirb
immer ein milber f^ürfprecher bleiben.

SDie Eilten bauen feft auf ben Einbrucf,
ben fie burch ben E3licf beS 2DEenf<hen ^abert,
anbre machen bie §ünbe 31t ihrem ©tubium unb
mit DEedjt mißt man ber ©timme als ^Begleitung,
grope Sebeutung bei.

Siele Erfahrene frönen aber feue fiumrne
©timme, bie ade biefe EOEerfmale im ©tidje läßt,
jene ©tirnme, bie wir nicht nach Solang unb gär*
bung f<hä£ert tonnen, bie nicht einzelne gähigfeiteu
befiniert, bie tonlos nom EOEenfdfjen Seft| nimmt
unb ben (Gegenftanb [einer ©pmpathie als im*
trennbares (Ganzes äeftfcett will, burch welchen
Einklang bie hörbare ©tirnme erft zu ESert unb
SBeihe gelangt.

SDaS Hoffte unb §eilig[te ift allezeit bie
warme ©timme beS £ergenS, bie in unS [elber
fingt unb Hingt unb in oerwanblett ©eelen bie
gleichen ©aiten erzittern läßt.

(ftrgmtjeitöe flufraßen 6er

a. pit umUMUt MOHiim
(gortfepung.)

SSeil für biefe grunbwichtige EluSbilbung un*
[erer jungen EDEäbcpen [eitenS ber ©Item oft [o
blutwenig geflieht, oerfielen EBohlmeinenbe auf
beit (Gebauten unb ben Sorfchlag, bie hauSwirt*
[chaftliche Unterweifung in ben Sehrplan ber
oberen EQEäbchenfchule aufzunehmen. Son allen
anberen (Gegenftänben für eine [oldhe Einführung
abgefehen, [oll hier nur eine unb zwar nom fo*
Zialen (GeftcptSpunfte aus geltenb gemacht werben,
©o notwenbig es ift, baß für bie Stäbchen bes

BotfeS, bereu EDEülter entweber unfähig finb,
ihren Töchtern hausmütterliche Einleitung 311 geben,
ober benen burch Elußenaröeit bie (Gelegenheit
genommen ift, behörblicherfeitS für hauSmütter*
liehe EluSbilbung geforgt wirb, [0 unangebracht
ift eS, auf bemfelben EBeg ben Töchtern ber
mittleren unb höheren ©tänbe biefe EluSbilbung
oerfhaffen 31t wollen. ES muß als ein [ogialer
EDEißgrtff betrachtet werben, ben EDEüttern biefer
(SefelllchaftSfchichten ihre heiligften Pflichten
abzunehmen unb fie ber ©orge bafür 31t entheben.
^Dagegen ift eS eine [opiate Stat, bie EDEütter auf
ihre Sflicht aufmerffam 311 machen, fie 31t iljrer
Pflicht 31t erziehen, fie bafür gefefneft unb willig
Zu machen, [oweit bieS burch SBort unb ©thrift
immer möglich ift. 3m übrigen aber mup baS
HauS fid; 31t ben Opfern oerftehen, welche bie
hausmütterliche Serufsbilbung ber Stocher im
galle eigenen UttoermögenS außer beut »ftaufe
erheifht. Etwas attbereS bagegen ift eS, wenn
bie höhere EDEäbchenfchule im legten ©djuljahr
ber (GefunbheitSlepre, ber fpaushattungSfunbe, ber
©eelen* unb Erziehungslehre einen ?ßla^ in ihrem
©tunbenplan anweift. EOEit ber Sermittlung biefer
theoretifchen Äenntniffe, bie eine gute (Grunblage
für bie praftifdje Einführung in bie §auSmutter=
pflichten bebeuten, löft fie eine in ihren JbreiS

gehörenbe Aufgabe.
EUS Erfap für bie Unterweifung [eitenS ber

eigenen EDEutter finb bisher in ben meiften fällen
bie fogeuannteu fpauShaltungSpenfionate gewählt
worben. Sorzuziehen wäre bie Erlernung all
ber $weige beS §auSmutterberufS in einer ga=
milie, ber eine tüchtige, mütterliche fpauSfrau oor*
fiept. SBenn bie garnilte als fleineS, abgefchloffeneS
(Ganzes erforbert eine Serwaltung unb [teilt Eluf=
gaben, wie fie naturgemäß auf bie Sßflicpten ber
Hausmutter porbereiten unb fünft nirgettbwo fo
vereint zu fiubert finb. Elber wir wiffen wohl,
bap bie gamilten, bie in allweg eine BilbutigS*
ftätte für junge EDEäbcpeu fein tonnen, nicht gapl*
reich finb, Unb unter biefen finb nicht Diele,

bie [ich mit ber müpepotfen EluSbilbung junger,
oft [ehr fchtecht oorbereiteter, aber mit großer
Einbübung unb kleinem (Sifer auSgerüfteter,"SEäb=
hen befaffen wollen. Urn fo weniger als bie
(Größe eines fofeherweife gebrachten Opfers nur
feiten nach (Gebühr gewürbigt unb anertannt wirb.

EBamt foil nun bie hausmütterliche AuS*
bilbung beginnen?

Eöir haben fchon barauf pingewiefen, baß fie
im Sange ber gacpbtlbung porauSgept, ber $eit
nach ihr tro|bem nachftehen fann.

©ehr günftig ift eS, wenn HauSmutterberufS*
bilbung unb ErwerbSberufSbilbung [tep betten.
SDann wirb mit ber einen gleichzeitig für bie
anbere geforgt. Sei [ehr nieten Erwerbsberufen
ift baS aber nicht ber gaff, ©ie haben mit betn

HauSmutterberuf nichts ober nur einfettig etwas
gemein.

EEun fann eS porfommen, baß zwifepen bem
Abfcpluß ber ©dfule unb bem Seginn ber gaep*
bilbung feine ißaufe liegt. SDa muß eine anbere
-ßeit als bie bem ©chulabfchluß unmittelbar fol-
gertbe für bie hausmütterliche EluSbilbung por*
gefehen werben. „£)aS SEäbdjen barf eben fo
wenig erft in ber Ehe bie Pflichten für bie
gamitie, wie erft nach gefächerten Hoffnungen
einen Seruf erlernen", fagt EBiffranbt. SEart
tröfte [ich mit bem Unpermeiblicpen, bemzufolge
bie Eltern auch bei ben ' ©öhtten neben bem
perfönlichen SebenSberuf ben EDEilitärbienft ins
Eluge [äffen unb Opfer bafür bringen müffett,
Oer abwartenbe ©tanbpunft ber Eltern bezüglich
ber Sorbereitungen auf bie Ehe ift perwerflicp.
©otlten auch bie Elufgaben ber (Gattin unb SEutter
nicht an bie Oochter herantreten, fo ift fie bamit
boep nicht zugleich oott allen gamilienoerbinblicp*
feiten auSgefcploffen. Sur feiten ift fie wie baS
loSgelöfte Statt, baS mit bem Saume, au bem
eS gcwachfen, feine (Gemeinfchaft mehr hat. gerner
— unb barauf ift fchon hingewiefeitvworben —
ift ber mütterliche Seruf ber grau, itjre Se=

ftimmung zu oerftänbniSooller, hetfenber, ßeileitber
Siebe, nicht auf ben engen ^reiS ber eigenen
Eingehörigen öefhränft. gn ber Eimens unb
EßohlfahrtSpflege, in ber gugenbfürforge, ber
Sormunbfchart unb anberen fozialen Einrichtungen
rechnet matt mit ber fad^Derftänbigen Utuerftü^ung
ber grauen, llttb eS wirb gerabe bie unoer-
heiratete grau fein, bie [ich biefen Elufgaben
in erhöhtem SEaße zuwenben wirb. Ohne tüchtige
HauSmutterbilbung bleibt aber hier bloß theorem
tifch erlernte, praftifche Betätigung nur Slaiu
ftrumpferei.

Siel oorteithafter wäre eS ja, wenn unter
allen Umftänben nach einer zehnjährigen ©djul*
Zeit eine geit ber EluSfpannung, ber ©annulling
neuer Gräfte einträte, wenn für ein bie (Gefunbs
heit fichernbeS (Gegengewicht burch körperliche unb
bamit ablenfenbe unb ben Éeift entlaftenbe Oätig=
feit geforgt würbe. OaS ift um fo nötiger,
weil bie ErwerbSberufSbilbung in 3u^unft e^n

nicht geringes Slaß geiftiger Äraft unb körperlicher
EBiberftanbsfähigfeit oerlangt. OiefeS Eegeits
gewicht, bie EluSfpannung, bie $eit unb baS
SEittel zum ©ammeln neuer Gräfte, bietet aufs
ibealfte bie Einführung in ben hausmütterlichen
^flichtenfreiS. Oer äuffchub ber gachbilbung
um ein ober zwei gahre ift feineSwegS ein geit=
oertuft für baS Stäbchen; beim eS wirb in=
Zwifchen ein bis zwei gafjre älter unb baburch
für baS nachfolgenbe Sernen geiftig reifer, gerner
wirb bie hausmütterliche Elrbeit ihm fo otelerlei
Seziehungert zwifchen bem l)\zx zu Uebenben unb
bem theoretifch (Geleruten aufbeefen, fo manchen
neuen (GefidjtSpunft aufbräugett, baß bie mit
Serftanb unb (GebächtniS aufgenommeneu ^eitnt=
niffe [ich in feine ErfenntniS hineingraben. Etudf
wirb bie baburch erzielte SEeife ein fichereS Urteil
möglichgnadjen, ob unb welche Einlage, Scigung
unb gähigfeit zu einer ErwerbSberufSbilbung
brängen unb 311 welcher. Oer guwadjS an
Einficht, Äraft, Pflichtgefühl unb an praftifchem
Äönneu erhöht bie Elllgemeiubilbung. Erhöhte
ElUgetneinbilbung aber weeft Suft unb Siebe 31t

weiterer Sernarbeif, Unb baS ift für bie be=

ginnenbe gachbilbung eine mehr als wünfchenS=
werte SorauSfe^ung.

(gortfepima foI8t-)

irmicutccfit, Jtciiicncrfiilo, irmritiitiikrit.
©ie ^ahre§oerfammlung be§ <Sd>metjer. (Gemein*

nüptgen ^rauenoereinS fittbet am 19. unb 20. ^uni in
®<wo§ ftatt. Etebft ben ftatutarifepen gapre§gefcf)äften
mirb über ben Elnïauf ber Siegeufcl)aft für bie (Garten*
baufdjule in Sieberlenj oerpanbelt werben. EluS*
fiept gefteftt finb Seferate über: EJtäbd)enfortbilbung§*
fepulen, Heimarbeit ber funftgemerblicpen Bereinigung,
©ienftbotenprämierung, bie ftpmeijer. Pflegerinnenfcpuie
in gürid), bie SSefämpfung ber Stuberfulofe, bie Hau§*
paltungSfcpulen be§ @cpIcdZer- ©emeiunüpigen grauen*
nereinS, bie EBoplfahrtSntarfen, ba§ ©cpmeijer. Bote
fftreu*.

Elmnelbungen zur Teilnahme an ber gabccSoer*
fammlung finb bt§ 10. guni an gräulein GJE. Beeli,
©aDoS*piap, Hau§ Beifort, ju ridpten.

*
* *

gn B°,rtugat ift ba§ EBahlrecpt ber grauen,
ba§ non einigen Brefjorganen befürwortet mürbe, uiebt
bemiCtigt morben.

*

®a§ ntebizinifepe ©oftorfollegium in
SBien pat ben Beftplujj gefaxt, grauen al§ gleitp*
berechtigte ETtitglieber aufzunehmen, ©iefe ©ntfepeibung
ift für bie Elerztînnen bebeutungSuoH, ba fie al§ EËîtt*
glieber bie nom Kollegium nerliebeneit ©tipettbien unb
fonftigen Begünfttgungen erhalten föitnen. — ©ie SDSiener

Elerjtin, ©r. ©ora ïelefi), melcper fürjlicp al§ erfter
grau etne fcpulärztlicpe ©teile übertragen mttrbe, ift
ebenfalls als erfte grau dou ber f. f. (Gefetlfcpaft für
Eterjte als SJlitglieb aufgenommen morben.

*
* *

gn Sormegen mürbe non ber ^Regierung bie
gulaffnng ber grauen zu fämtliipen ©taatSämtern be*
antragt. EluSgenommen finb nur bieSIemter beSERinifter*
präfibenten, ber SegiernngSmitglieber, ferner geiftlicpe
Elemter in ber ©taatSfircpe, biplomatiftpe unb fonfulare
nülitärifcpe unb zioilmiritärtfipe. — EJlit ber Elnfteüung
meibtieper ©cpupleute pat Sortoegen kürglid) begonnen.
(GS mürben ein toeiblidier ißolizeiinfpeftor itnb pier meib*
lidje ißoliziften angefteüt, beren Elufgabe pornepmltd)
barin beftept, bem meiblicpen Bublifum unb ben .^inherit
auf ©trafen, Bapnpöfen unb in ben Höfen ©cpup an*
gebeipen gu laffen.

*
* *

gräulein S u i f e © p a in r a t p, bie Borfteperin
einer ißriuatleprauftalt für EDEafcpinenfcpreiben, ift nom
HanbelSgericpt SBien gur ©d)apmeiftertn unb ©ad)*
oerftänbigen für „Heftograpp*, giflofiile* unb ©d)teib*
mafdjinenarbeiten" beftetlt morben.

*
* *

gräulein ©life ©eutfep, Seprerin au ber
Zweiten ©parlottenburger gortbilbungSfcpule, mürbe oon
ber ©emeinbe ©parrottenburg als ©adioerftanbige zu*
gezogen, um ihre Einficht über bie BerufSauSbilbung
metblicper ^aufmannSIehrlinge zu äußern, ©ie forberte
eine Berlängerung ber Seprzeit, bie jept nur ein gapr
bauert, unb bie gletcpett Died)te unb ißfücpten für bie
EJEäbcpen, wie für bie Knaben.

*^ *
©ie grauen im franzöfifdjen ©taatS*

bien ft. Èlacp einer ©tatiftcf, bie foeben über bie
grauen im fraitjöfifcpen ©taatSbienft ausgegeben mirb,
maepen bie grauen fcpneCte gortfepritte im öffentlichen
©teuft. ©§ finb im ganzen über 120,000 meiblicpe Ein*
gefteüte be§ ©taateS, dou benen 18,602 im B°ftbienft
Berroenbung ftnben, barunter 693 Briefträgerinnen.
6356 grauen werben dou ben ©ifenbapnen beßpäftigt
barunter 5000 zum Bebienen ber ©epranfen au ben
@tra6en*Uebergängen. Born Auswärtigen Amt werben
23 grauen als ©olmetfeper in Spanien, EJtaroffo,
Elegppten unb in ber Türkei befepäftigt. 685 grauen
fiepen int ©ienfte beS franzöfifepen ÉriegSntinifteriumS.
unter tpnen finb 670 in B«loerfabrilen angeftellt. ®aS
pöd)fie ©epalt, baS eine grau im fraitjöfifcpen ©taatS*
bienfte beziept, beläuft ftdp auf gr. 15,000 im gapr.

eine Jtniieiilntiil! in Berlin.
AIS bie erfte Bant ber EBelt, bie auSfcpliejslid) poit

grauen unb für grauen eingerichtet ift, ft eût ber Ber*
liner Sîorrefponbent ber „©ailp Aiail", greberic EöiHiam
EBile, feinen Sefern bie „©enoffenfcpaftSbanî felbftätibiger
grauen" in Berlin uor. ©iefeS Unternepmen, baS nun
auf ein einjäprigeS Beftepett jurüdblicfen fann, ift ge=
grünbet morben, um grauen, bie im ©rmerbSlebeit
ftepen, im finanziellen Berfepr roirffame Unterftüpung
Zu gemäpreit unb bie ^ilfloftgteit, mit ber bie öeutfcpeit
grauen üielfacp nod) gerabe beit Banfgefcpäften gegen*
über ftepen, Dor ©cpaben unb Ausbeutung aller Art
zu bemapren. ©ie Bant trat befepeiben mit einem
©runbfapital pon 120,000 gr. inS Sehen ihr fflîS
ift ira «ta 3af,re „od) fehl feit gros« oLfen ÄI?4 '1^ ^,re^§ e[nen fäjöitett EStrfungSfreiS gefdjaffen
meTenS^in^rp'm f »©^urg meiblicpen Banf*
rnfffnlt,, ^ "ù fomf°rtableu Heim in ber EJEopftraße

f,9 ir? v »berrufcht pon ber eept meiblicpen Atmo*
•v.., ' ie ut ötefen Säumen maltet, ©ie grauenpattb

w
laU ße3enipärtig, ©in etnlabenber ©piegel ift

ml i ©egenftanb beS BeftibülS mit feinen
ESänben. ©ie genfter finb mit flecfenloS

etpen ©ptpenborpangen nerpangett; SDopfpflanjen unb
^«emranfen umfleiben bie genfter unb ben Ballon mit

"ft
Cm (Grün. Bnfen mit frifepgefepnittenen Blumen

grupeit beit ©intretenben, unb in einer ©uftroolfe non
glteber unb EJtargueriten ooKziepen fiep bte ©eibgefepäfte.
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Reden dieser Stimme, der angenehmen oder
abstoßenden Töne, zu einem Menschenbild
zusammen, das er durch die Stimme gern gewinnt
oder meiden möchte. Und manch öffentlichem
ungünstigem Urteil über den Sprecher möchte
man zürnen, weil es unser selbstgeschaffenes Bild
lügen strafen will. Und wäre man auch
gelegentlich durch den Vergleich seines selbstgebildeten

Sprechers mit dessen wirklicher Erscheinung

enttäuscht, die sympathische Stimme wird
immer ein milder Fürsprecher bleiben.

Die Einen bauen fest auf den Eindruck,
den fie durch den Blick des Menschen haben,
andre machen die Hände zu ihrem Studium und
mit Recht mißt man der Stimme als Wegleitung,
große Bedeutung bei.

Viele Erfahrene krönen aber jene stumme
Stimme, die alle diese Merkmale im Stiche läßt,
jene Stimme, die wir nicht nach Klang und
Färbung schätzen können, die nicht einzelne Fähigkeiten
definiert, die tonlos vom Menschen Besitz nimmt
und den Gegenstand seiner Sympathie als
untrennbares Ganzes besitzen will, durch welchen
Einklang die hörbare Stimme erst Zu Wert und
Weihe gelangt.

Das Höchste und Heiligste ist allezeit die
warme Stimme des Herzens, die in uns selber
singt und klingt und in verwandten Seelen die
gleichen Saiten erzittern läßt.

Grgänzenöe Aufgaben öer
ZNAöchenbllöung.

Die hlllmiitteMe AMlimg.
(Fortsetzung.)

Weil für diese gründ wichtige Ausbildung
unserer jungen Mädchen seitens der Eltern oft so

blutwenig geschieht, verfielen Wohlmeinende auf
den Gedanken und den Vorschlag, die hauswirtschaftliche

Unterweisung in den Lehrplan der
oberen Mädchenschule aufzunehmen. Von allen
anderen Gegenständen für eine solche Einführung
abgesehen, soll hier nur eine und zwar vom
sozialen Gesichtspunkte aus gellend gemacht werden.
So notwendig es ist, daß für die Mädchen des

Volkes, deren Mütter entweder unfähig sind,
ihren Töchtern hausmütterliche Anleitung zu geben,
oder denen durch Außenarbeit die Gelegenheit
genommen ist, behördlicherseits für hausmütterliche

Ausbildung gesorgt wird, so unangebracht
ist es, auf demselben Weg den Töchtern der
mittleren und höheren Stände diese Ausbildung
verschaffen zu wollen. Es muß als ein sozialer
Mißgriff betrachtet werden, den Müttern dieser
Gesellschaftsschichten ihre heiligsten Pflichten
abzunehmen und sie der Sorge dafür zu entheben.
Dagegen ist es eine soziale Tat, die Mütter auf
ihre Pflicht aufmerksam zu machen, sie zu ihrer
Pflicht zu erziehen, sie dafür geschickt und willig
zu macheu, soweit dies durch Wort und Schrift
immer möglich ist. Im übrigen aber muß das
Haus sich zu den Opfern verstehen, welche die
hausmütterliche Berufsbildung der Tochter im
Falle eigenen Unvermögens außer dem Hause
erheischt. Etwas anderes dagegen ist es, wenn
die höhere Mädchenschule im letzten Schuljahr
der Gesundheitslehre, der Haushaltungskunde, der
Seelen- und Erziehungslehre einen Platz in ihrem
Stundenplan anweist. Mit der Vermittlung dieser
theoretischen Kenntnisse, die eine gute Grundlage
für die praktische Einführung in die Hausmutter-
pflichteu bedeuten, löst sie eine in ihren Kreis
gehörende Aufgabe.

Als Ersatz für die Unterweisung seitens der
eigenen Mutter sind bisher in den meisten Fällen
die sogenannten Haushaltungspeusionate gewählt
worden. Vorzuziehen wäre die Erlernung all
der Zweige des Hausmurterberufs in einer
Familie, der eine tüchtige, mütterliche Hausfrau
vorsteht. Denn die Familie als kleines, abgeschlossenes
Ganzes erfordert eine Verwaltung und stellt
Aufgaben, wie sie naturgemäß auf die Pflichten der
Hausmutter vorbereiten und sonst nirgendwo so

vereint zu finden sind. Aber wir wissen wohl,
daß die Familien, die in allweg eine Bildungsstätte

für junge Mädchen sein können, nicht zahlreich

sind. Und unter diesen sind nicht viele,

die sich mit der mühevollen Ausbildung junger,
oft sehr schlecht vorbereiteter, aber mit großer
Einbildung und kleinem Eifer ausgerüsteter, Mädchen

befassen wollen. Um so weniger als die
Größe eines solcherweise gebrachten Opfers nur
selten nach Gebühr gewürdigt und anerkannt wird.

Wann soll nun die hausmütterliche
Ausbildung beginnen?

Wir haben schon darauf hingewiesen, daß sie
im Range der Fachbildung vorausgeht, der Zeit
nach ihr trotzdem nachstehen kann.

Sehr günstig ist es, wenn Hausmutterberufs-
bildung und Erwerbsberufsbildung sich decken.
Dann wird mit der einen gleichzeitig für die
andere gesorgt. Bei sehr vielen Erwerbsberufen
ist das aber nicht der Fall. Sie haben mit dem

Hausmutterberuf nichts oder nur einseitig etwas
gemein.

Nun kann es vorkommen, daß zwischen dem
Abschluß der Schule und dem Beginn der
Fachbildung keine Pause liegt. Da muß eine andere
Zeit als die dem Schulabschluß unmittelbar
folgende für die hausmütterliche Ausbildung
vorgesehen werden. „Das Mädchen darf eben so

wenig erst in der Ehe die Pflichten für die
Familie, wie erst nach gescheiterten Hoffnungen
einen Beruf erlernen", sagt Willraudt. Man
tröste sich mit dem Unvermeidlichen, demzufolge
die Eltern auch bei den Söhnen neben dem
persönlichen Lebensberuf den Militärdienst ins
Auge fassen und Opfer dafür bringen müssen.
Der abwartende Standpunkt der Eltern bezüglich
der Vorbereitungen auf die Ehe ist verwerflich.
Sollten auch die Aufgaben der Gattin und Mutter
nicht an die Tochter herantreten, so ist sie damit
doch nicht zugleich von allen Familienverbindlichkeiten

ausgeschlossen. Nur selten ist sie wie das
losgelöste Blatt, das mit dem Baume, an dem
es gewachsen, keine Gemeinschaft mehr hat. Ferner
— und darauf ist schon hingewiesen, worden —
ist der mütterliche Beruf der Frau, ihre
Bestimmung zu verständnisvoller, helfender, heilender
Liebe, nicht auf den engen Kreis der eigenen
Angehörigen beschränkt. In der Armen- und
Wohlfahrtspflege, in der Jugendfürsorge, der
Vormundschaft und anderen sozialen Einrichtungen
rechnet man mit der sachverständigen Unterstützung
der Frauen. Und es wird gerade die
unverheiratete Frau sein, die sich diesen Aufgaben
in erhöhtem Maße zuwenden wird. Ohne tüchtige
Hausmutterbildung bleibt aber hier bloß theoretisch

erlernte, praktische Betätigung nur
Blaustrumpferei.

Viel vorteilhafter wäre es ja, wenn unter
allen Umständen nach einer zehnjährigen Schulzeit

eine Zeit der Ausspannung, der Sammlung
neuer Kräfte einträte, wenn für ein die Gesundheit

sicherndes Gegengewicht durch körperliche und
damit ablenkende und den Geist entlastende Tätigkeit

gesorgt würde. Das ist um so nötiger,
weil die Erwerbsberufsbildung in Zukunft ein
nicht geringes Maß geistiger Kraft und körperlicher
Widerstandsfähigkeit verlangt. Dieses
Gegengewicht, die Allsspannung, die Zeit und das
Mittel zum Sammeln neuer Kräfte, bietet aufs
idealste die Einführung in den hausmütterlichen
Pflichtenkreis. Der Aufschub der Fachbildung
um ein oder zwei Jahre ist keineswegs ein
Zeitverlust für das Mädchen; denn es wird
inzwischen ein bis zwei Jahre älter und dadurch
für das nachfolgende Lernen geistig reifer. Ferner
wird die hausmütterliche Arbeit ihm so vielerlei
Beziehungen zwischen dem hier zu Uebenden und
dein theoretisch Gelernten aufdecken, so manchen
neuen Gesichtspunkt aufdrängen, daß die mit
Verstand und Gedächtnis aufgenommenen Kenntnisse

sich ill seine Erkenntnis hineingraben. Auch
wird die dadurch erzielte Reife ein sicheres Urteil
möglich machen, ob und welche Anlage, Neigung
und Fähigkeit zu einer Erwerbsberufsbildung
drängen und zu welcher. Der Zuwachs an
Einsicht, Kraft, Pflichtgefühl und an praktischem
Können erhöht die Allgemeinbildung. Erhöhte
Allgemeinbildung aber weckt Lust und Liebe zu
weiterer Lernarbeit. Und das ist für die
beginnende Fachbildung eine mehr als wünschenswerte

Vorallssetzung.
(Fortsetzung folgt.)

MiliM'M, KlimMM. FmkiWUeît.
Die Jahresversammlung des Schweizer. Gemeinnützigen

Frauenvereins findet am 19. und 20. Juni in
Davos statt. Nebst den statutarischen Jahresgeschäften
wird über den Ankaus der Liegenschaft für die
Gartenbauschule in Niederlenz verhandelt werden. In Aussicht

gestellt sind Referate über: Mädchenfortbildungs-
schulen, Heimarbeit der kunstgewerblichen Vereinigung,
DienstbotenprÄmierung, die schweizer. Pflegerinnenschule
in Zürich, die Bekämpfung der Tuberkulose, die
Haushaltungsschulen des Schweizer. Gemeinnützigen Frauenvereins,

die Wohlfahrtsmarken, das Schweizer. Rote
Kreuz.

Anmeldungen zur Teilnahme an der Jahresversammlung

sind bis 10. Juni an Fräulein M. Beeli,
Davos-Platz, Haus Belfort, zu richten.

In Portugal ist das Wahlrecht der Frauen,
das von einigen Preßorganen befürwortet wurde, nicht
bewilligt worden.

Das medizinische Doktorkollegium in
Wien hat den Beschluß gefaßt, Frauen als
gleichberechtigte Mitglieder aufzunehmen. Diese Entscheidung
ist für die Aerztw.nen bedeutungsvoll, da sie als
Mitglieder die vom Kollegium verliehenen Stipendien und
sonstigen Begünstigungen erhalten können. — Die Wiener
Aerztin, Dr. Dora Teleky, welcher kürzlich als erster
Frau eine schulärztliche Stelle übertragen wurde, ist
ebenfalls als erste Frau von der k. k. Gesellschaft für
Aerzte als Mitglied aufgenommen worden.

4- 5

In Norwegen wurde von der Regierung die
Zulassung der Frauen zu sämtlichen Staatsämtern
beantragt. Ausgenommen sind nur die Aemter des
Ministerpräsidenten, der Regierungsmitglieder, ferner geistliche
Aemter in der Staatskirche, diplomatische und konsulare
militärische und zivilmilitärische. — Mit der Anstellung
weiblicher Schutzleute hat Norwegen kürzlich begonnen.
Es wurden ein weiblicher Polizeiinspektor und vier weibliche

Polizisten angestellt, deren Ausgabe vornehmlich
darinchesteht, dem weiblichen Publikum und den Kindern
ans Straßen, Bahnhöfen und in den Höfen Schutz an-
gedeihen zu lassen.

Fräulein Luise Ch a m r ath, die Vorsteherin
einer Privatlehranstalt für Maschinenschreiben, ist vom
Handelsgericht Wien zur Schatzmeisterin und
Sachverständigen für „Hektograph-, Ziklostile- und
Schreibmaschinenarbeiten" bestellt worden.

4- 5

Fräulein Elise Deutsch, Lehrerin an der
zweiten Charlottenburger Fortbildungsschule, wurde von
der Gemeinde Charlottenburg als Sachverständige
zugezogen. um ihre Ansicht über die Berufsausbildung
weiblicherJîausmannslehrlingê Zu äußern. Sie forderte
eine Verlängerung der Lehrzeit, die jetzt nur ein Jahr
dauert, und die gleichen Rechte und Pflichten für die
Mädchen, wie für die Knaben.

»
*

»

Die Frauen im französischen Staatsdienst.
Nach einer Statisttk, die soeben über die

Frauen im französischen Staatsdienst ausgegeben wird,
machen die Frauen schnelle Fortschritte im öffentlichen
Dienst. Es sind im ganzen über 120,000 weibliche
Angestellte des Staates, von denen 18,602 im Postdienst
Verwendung finden, darunter 693 Briefträgerinnen.
6356 Frauen werden von den Eisenbahnen beschäftigt
darunter 5000 zum Bedienen der Schranken an den
Straßen-Uebergängen. Vom Auswärtigen Amt werden
23 Frauen als Dolmetscher in Spanien, Marokko,
Aegypten und in der Türkei beschäftigt. 685 Frauen
stehen im Dienste des französischen Kriegsministeriums.
Unter ihnen sind 670 in Pulverfabriken angestellt. Das
höchste Gehalt, das eine Frau im französischen Staatsdienste

bezieht, belauft sich auf Fr. 15,000 im Jahr.

Eine MiMM in Min.
Als die erste Bank der Welt, die ausschließlich von

Frauen und für Frauen eingerichtet ist, stellt der
Berliner Korrespondent der „Daily Mail", Frederic William
Wile, seinen Lesern die „Genossenschaftsbank selbständiger
Frauen" in Berlin vor. Dieses Unternehmen, das nun
auf ein einjähriges Bestehen zurückblicken kann, ist
gegründet worden, um Frauen, die im Erwerbsleben
stehen, im finanziellen Verkehr wirksame Unterstützung
zu gewähren und die Hilflosigkeit, mit der die deutschen
Frauen vielfach noch gerade den Bankgeschäften gegenüber

stehen, vor Schaden und Ausbeutung aller Art
zu bewahren. Die Bank trat bescheiden mit einem
Grundkapital von 120,000 Fr. ins Leben ibr tK^inn
ist im erst.,. Iah» „°ch kein sehr gr°ß„ Zmew, à n^ ^ch befits einen schönen Wirkungskreis geschaffen

wàs'îà,,, ^ ^ese „Hochburg weiblichen Bank-
^ss.,^ ^ -I komfortablen Heini in der Motzstraße

"M "berrascht von der echt weiblichen
Almost,'!^'.. «

"î diesen Räumen waltet. Die Frauenhand

„ x..Mr!Nvärtig. Ein einladender Spiegel ist
ml. ^ ^"îêgste Gegenstand des Vestibüls mit seinen

Die Fenster sind mit fleckenlos
eißen ^pitzenvorhängen verhangen; Topfpflanzen und

âmranken umkleiden die Fenster und den Balkon mit
irischem Grün. Vasen mit frischgeschnittenen Blumen
grüßen den Eintretenden, und in einer Duftwolke von
Flieder und Marguerite» vollziehen sich die Geldgeschäfte.
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Die San! hat (id) bie größte Vorließt juin Vünzip ge*
macht. Kein Darlehen, baS höher ift alS 500 dJtarf,
roirb gegeben. ©eließeneS ©elb ift unter aüen Um*
(täuben innerhalb brei dRonaten zurüdzuzaßlen. @S

(priest für bie guoerläffigfett ber Klientinnen unb für
bie oorfießtige Seitung ber Vanf, baß bisher nod) fein
einziger Eintrag tn bent „Verluftfonto" ju oerjeiefpten
ift. Die Sauf hat and) nod) nie nötig gehabt, mit
einem ihrer ©cßulbtter ju projeffieren. Die Seitung
ber Vanf liegt in ben Hänbett zweier Direftorinnen
unb einem ©tab non ftebeit jungen roeibtießen Veantteu.
Der dfufftcßtSrat heftest auS nier grauen. Heber bie
bisherigen (Erfahrungen ber Verliner grauenbanf gab
bie erfte Direftorin, gräulein dlnna öoffmantt, betu
Vefucßer intereffante dluffcßlüffe. „Unfere gortfeßritte
ftnb langfatu", erzählte fie, „med mir nicht nur mit
ber Konkurrenz unb ©iferfueßt ber großen „dRänuer*
banfen" zu fämpfen haben, (oitbern aud), ma§ fcßlüttmer
ift, mit ber SteilnahmSlofigfeit unb bem dRißtrauen
uttfereS eigenen ©efchlecßtS. gfd) muhte nod) nicht,
beoor mir bie Vanf eröffneten, trie menig gerabe grauen
oott ber 3uöerläffißfeit unb Dtecßtlicßfett ber grauen
halten. Die Hälfte ber grauen, bie jögern, unfere §ilfe
in dlnforucß ju nehmen, fagen, bah fie 3" einer grau
fein gutrauen haben. DeSßaIb liegt unS baran, uttferen
erften jährlichen fRechnungSbertcßt ju oeröffentlicßen,
ber beroeifen mirb, bah feine ber unS annertrauten (Ein*
tagen fd)Ied)t oermaltet ober oertoren morben ift. ©hte
ber Hauptaufgaben ber Vanf ift, alS Vermittler ztoifcßen
ben im ©rroerbSlebett fteßenben grauen unb ihren läftigen
©läubtgeru aufzutreten. Sabenbefit3erinnen merben oft
ruiniert, med fie in bie Hänbe gemiffenlofer ©laubiger |

geraten unb niemanb ba ift, ber eingreifen, einen Ver*
gleich herbeiführen unb baburd) ben Vanferott abmenben
mürbe. döir finb in (Dießen gälten rooßl mehrere öußettb*
mal alS rettenbe Helfer aufgetreten, unb haben eS

grauen, bie eS oefbienteit, ermöglicht, ihr ©efcßäft
roeiterzufüßren. döir haben manche auS ben Hänben
oon döueßerem errettet, unb anbere baran oerhinbert,
in ihre Klauen gu fallen. Sticht nur Sabeninhaberinnen,
fonbern dRäbcßeit unb grauen oder diet, bie felbftänbig
im Seben ftehen, finb unfere Klientinnen, ©cßaufpteler*
innen, öpernfängerhmen, (Räßerinnen, Saben* unb
StelepßonfräulehtS unb @d)reibmafchinenbamen. SSir
haben Darlehen gegeben, um jungen Damen bie Heirat
ju ermöglid)eu, unb unfere Vücßer meifen auch ein ®e*
fdjäft auf, ba§ zum dlnfauf einer dluSfteuer für eine
dlrbeiterin gefd)loffcn mürbe. Unfer feltfamfler „gaU"
mar ein Darlehen oon 30 dRarf für eine döäfcßerin,
bie fo oiel braudjte, um ftd) ein neues ©ebiß macheu

ju laffen, moburch ber einzige Htnberung§grunb für
eine glüdlkße (Ehe auS ber döelt gefeßafft rourbe.
grauen ftnb ja in' ©elbfachen (ehr naio. döir hatten
einmal ©djroterigfeiteit eine Klientin baju zu Überreben,
900 dRarf in Vanfnoten ju nehmen, med bie ©d)eine
meßt mU benen töentifdß rcareu, bie fie beponiert hatte.
Unfere Vörfenabteilimg roirb häufig in dlttfprucß ge*
tioimnen. Deutfcße grauen legen eifrig ihr ©elb an."
Vuf bie grage, ob auch dRamter ihre ©efcßäfte in ber
grauenbanf beforgten, antroortete bie Direftorin, bah
e§ z^^ uiele mären.

Jtuf Dec Kiilje um fdjöiieii Atimi.
Sieben gabjlreidjen anberen Veraufialtungen roirb

Zur geü ber Krönung§feierlid)feiten in (Snglanb aud)
eine große dRobefcßau im Sonbouer Kriftallpalaft ab*
gehatten merben, bei ber in lebenben Vilbern, bie ba§
Seben unb Dreibett ber mobernen eleganten ©efedfeßaft
oeranfdjautichen, Schöpfungen ber ooruehmften brüifcßen
-Jcobe=dltelierS an oodenbet fd)önen grauen uttb dRäb*
men beS SattbeS oorgeführt merben (ollen, ©in fteineS
Dßeater, baS etroa 600 Verfemen Sßfa^ bietet, mirb
JpezteU zu biefent groed in ber gemaltigen Hade beS
berannten VergnügungS*@tabliffementS errichtet. Slam*
hafte Künftler arbeiten bereits an ber ©jenerie zu ben
uerfd)iebenen VUbern, oon benen ein§ bie fafhiottable
2öett auf beut Sanbe tn ben neueften ©port* unb
@chueiber=Koftümen, ein anbereS ein Vouboir=gnterteur
mit fd)önen grauen in eleganten HauSgemänbern, ein
brütes bie berühmte Sonbotter „Kirchenparabe" mit
einem Vlid auf baS ©erooge im H^be*i|3arf zetQeu roirb.
Von ber £odettenprad)t an einem ©ala*2lbenb in ber
©ooent*©arben*Oper bürfte ein meitereS Vilb einen
Vegriff geben. 5)ie Organifatoreu finb nun eifrig babei,
breihig ideale Vertreterinnen beS fchönen ©efchlechtS
au§zuroählen. 9Bte fd)mer biefe Aufgabe ihnen faden
mürbe, hat feine ber bamit betrauten SßerfönlicHJeiten
oorauSgefeheu. ^ro^bem ©nglanb feiner Dielen fchönen
grauen roegen befannt ift, trifft man, roie e§ ftch je^t
Zeigt, aud) bort nur f)öd)ft feiten auf etne mirflich ood*
enbete, roeiblidje ©d)önt)eit. ©chöne ©eficht§züge adein,
bie freilich häufig genug finb, geben hierbei nicht ben
2Ut§fd)lag. SJlit bem reizenben Slntli^ nmffen propor*
tiouierte ©lieber, eine bem fünftlerifd)eu gbeal eut*
fprechenbe gigttr, Haltung uttb ©ang fid) zu einem
©attzen Deretntgen,_ baS nidjt ben geringften ®efeft
aufmeift. gn ben fünf ©djönbeitSerperten, bie eS auf
fid) genommen haben, innerhalb ber ©renze ©roß*
britannieuS VenuS in breißigfacher Verförperung auf*
jufiuben, zählen SJlarcuê ©tone unb ©ugen ©anbom.
®ie anbereu bret @d)önheitSrid)ter ftnb Tanten, ©anbom
hat bie Slormalmahe ber mobernen VenuS feftgefe^t.
î)iefe ftnb: Halsumfang 26 cm oben, 27 cm unten;
Vüfte 72 cm, Staide 47 cm; Don ©d)ulter zu ©coulter
getneffett 24 cm, nom HaïSanfat) zut ïaidenlinie Dorn
31 cm; oon ©d)ulter zu ©dbogen 28 cm; Don ©dbogen
bi§ Hanbgelettf 22 cm ; Slrmlänge auhen 50 cm, innen
40 cm; ^>anbgelenî 13 cm; Sänge dou (Rüden unb
Vruftmitte jufammen 46 cm ; (Rüdenlänge 30 cm ; bie
Dorbere Diodlänge, dou ber Éaidenlinie bis zum guf?=

boben gemeffen, muh 88, bie feittidje Sänge 90 unb bie
hintere Sänge 91 cm betragen, tiefer Storm paßten
ftd) oon 300 Vetoerbettnnen, bie (ich btSljer melbeten,
nur 10 genau an, bei benen zugleid) aud) ©efid)t, Haltung,

unb ©ang ben Slnfprüchen genügten. 2lber aud)
biefe äluSermählteit merben fid) noch einige 2Sod)en f)iu*
burch einem fpezieden Training in ber Kunft beS ©eljenS
untermerfen müffen. 23al)re ©razie ift in auherorbentlid)
feltetten gäden angeboren. ItebrigenS befindet ftch unter
ben zehu auSerlefeneu ©dhönhetten nur eine Vrünette,
Zmei haben röflidjeS Haar, unb bie übrigen ftnb h
blonb.

J ragen.
£tt biefer finßtift ßönnen ttue fragen oon oll-

gemeinem gnfeteffe aufgenommen meefeen. §teflTen-
gefnthe ober Sfeffenofferten Rnb ausgefdjtoffen.

^trage il 255 : gd) möchte mir gern felbft etnbrudS*
node 2Banbfprüä)e auf Karton anfertigen. SBomit läßt
ftd) baS beroerïftedigen, etma mit größeren ©chablotten*
Vuchftaben k. Unb roo märe etmaS berarttgeS zu be*
tommen? Her5^d)en ®an! für gefädige 2luSfunft.

Sri Ü".

^Irage 11256: _gn Sir. 19 unferer „©dpoetzer.
grauenzeitung" ift in einer gußnote im Slrtiïel über
Hautpflege bie (Rebe dou einem transportabel« (Rtefel*
babeapparat. (So ift, bitte, etne reelle VezugSquede
hiefür? gür frennblidje Angabe banft beftenS

SIBottnentin in U.

tirage 11 257 : Von gefuS in ©ethfemane epiftieren
mehrere Vilber, aber nicht ade geben meines ©radgettS
bie ©zene gleich zutreffenb unb ergreifenb roteber.
SBeldjeS Künftlerbilb (oon Hofmann, Sdßmarze :c.) bürfte
mohl in erfter Sinie in Vetrad)t fommen? gum VorauS
fagt ®anî s. s.

gtrage 11258: Kann unb barf e§ mirfltch alS
®iebftaht tariert unb behanbelt merben, menu Kinber,
benen bie ©orge für einige Kaninchen obliegt, ben
Vebarf an ©rünfutter am ©traßen* unb SBegfaum,
den Hedett entlang unb mohl auch einmal ber inneren
©eitë eineS gannS entlang, pflüden? @S hanbelt ft<h
ja nur um gemiffe Kräuter unb nur für fo lange, bis
in ben ©arten bie ©emitfe geroadjfen ftnb, roo ftd) bann
genug Slbgattg oon ©rüttzeug ergibt, geh meine, man
fodte in einer geit, roo baS gleifd) für bie unbemittelten
Slrbeiterfamtlien îaum zu erfdjmingen ift, menfd)licher
fein unb eS bem 9Xrmen ermöglichen, ein Kaninchen zu
tnaften. ©ütigen dlntmorten fieht mit gntereffe ent*
gßgen eine Bclctbigte ÜDhitter.

^ragc 11259: 'pat ein Vater ha? Siecht, feiner
Stod)ter ihr neueS Kletö zu ruinieren, roenn fie baSfelbe
aus felbft oerbienten Sdlitteln gefauft unb bezahlt hat?
®ie Sochter fteht in eigenem Verbienft, oon bem fie
ben ©Itern einen beftimmt oeretnbarten HauShaltungS*
beitrag abgibt. ®aS anbere ift aber bod) ihre ©adhe.
©S muß gefagt merben, baß ber Vater fid) uerpflid)tet
hat, ber £od)ter ein fehr fdhöneS, neues Kleib ju be*
Zahlen, roenn fie baSfelbe fo machen laffe, baß auch er
feine greube baran haben tönne. geh als äRutter ïann
gar feine eigene (Dteimutg in ber ©ache geminnen. H^oe
td) ben SRann reben unb betrachte bie ftreiüge ©e*
manbung, bie aud) gar nicht meinen (Beifall hat, fo
fann ich baS Stun meines dRanneS oodauf begreifen.
Höre ich öann aber roteber bie Klagen ber Stod)ter —
fie ift jetjt 17'/2 gahre alt, fo feheint auch fie mir (Recht
Zu haben, gd) muß freilich fagen, baß id) felbft alS
grau niemals meiere ©chmterigfeit gehabt habe, ber
Kleiber roegen. dJtein 3Rann mar immer zufrteben mit
meiner ©rfd)eittung unb i<h fonnte ohne meitereS jeber*
Zeit baS ftolz tragen, rcaS mein SRann mir gelegentlich
nach fetner 2öal)l faufte utib fchenfte. @r bemteS immer
ausgekrochenen ©chönheitSfinn in gornt unb garbe.
@S märe mir eine große 2Bol)ltat, bie SReinung anberer
in biefer ©ache hören unb baburdj zu einem beftimmten
Urteil fommen zu fönnett, gum Voraus banft

eine eifrige Seferin.
gftage 11260 : gd) mache beS 31ad)tS immer zu

einer ganz beftimmten ©tunbe auf unb fann nachher
nicht mehr einfd)lafen. 2lm SRorgen bann, roenn anbere
aufftehen, fomrnt mir enblich ber ©d)laf, ber mich aber
nicht erguidt, rceil ich immer fchmeren Verbruß habe,
roenn ich zu fpät auffiele, geh habe fchon ade möglichen
SRtttel angeroenbet, um zum @d)laf zu fommen. Habe
bie $)ede über bie Dhren gezogen, habe ben Vtem" an*
gehalten ober Stiefatmen geübt, habe bis 100 gezählt
ntid) auf bie anbere ©ette gelegt, ba§ Haar gebürdet'
Sieber aufgefagt, Kopfrechnen geübt, gelefen — aber
adeS umfonft. geh gehe auS gefunbheitticben (Rüd*
flehten früh 3« ^ett, um beS ungef^idten SRorgenfd)lafeS
nicht zu bedürfen. 2Bie banfbar märe td) bod) für
einen guten (Rat. grau @< % itt $

^frage 11261: 0b fid) mohl in einer größeren
©tabt eine gute ©riftenz ergäbe als ©djneiberin fpezied
für alte ®amen? £>ie KonfeftionShäufer halten nur
Vorräte für ben mobernen Slormalbebarf unb bie
®amenfÇhueiberittnen, bie für bie junge (®elt fehr fd)id
Zu arbeiten oerftetjen, bringen e§ nur feiten fertig,
SSürbe unb Vequemlid)feit in bem Kleibe für bie alte
grau zu oereinen. $)ie Sefctm muß fich in ber (Regel
bett unangenehmen groang antun, burd) baS Strogen
eines KorfettS, baS eine gute,_ jugendliche gigur oor*
täufd)t, um bie mobernen dRufter ber ©chneiberitt oer*
menbbar z« machen, ©ine folche Kleibung ift aber
«übernatürlich unb ftößt ein feineres ©mpfinben bireft
ab. SBte benfen anbere barüber? @ine sefertn.

^rage 11262 : geh bitte um objeftioe dReinttngS*
äußerungen über nad)folgenben gad: SRein lieber dRann,
ein VuSlänber, ift geftorben, nod) eße eS iß m möglid)
gemorben mar, fiel) alS Vürger an unferm SBoßnort
einzufaufert. (Die Kranfheit beS (IRanneS unb ba§ plöh*
ließe Slufhoren beS VerbienfteS oerfcßlang unfern jurüd*
gelegten Rotgrofd)en, fobaß ich an einen fofortigen ©r*
roerb benfen mußte, gd) toar tüchtig im Hotelbienft
unb mar ficher, einen gut bezahlten Voften zu befommen.
gd) modte aber meinen flehten, oterjährigen Knaben
gut oerforgt roiffen unb fragte bei ber Vrmenpflege an,
ob ber Knabe nicht int SBatfenhattS Aufnahme finden
fönnte, mentt td) monatlich ein Koftgelb für ißn bezahle.
dRan ttüeS mein ©efuch furzerbiugS ab mit ber Ve*
grünbung, baß bie Heimatgemeinbe nteineS dRanneS
hier einzutreten pflidjtig fei unb baß bie SlnftaltSräunte
bereits überfeßt feien, es fönnten auch feine Vürger*
finber mehr aufgenommen merben. £)ie ®ame, bie mir
©tedung gab, mar bereit, ber Vflegfcßaft für baS Koft*
gelb zu garantieren. @S blieb aber beim abfd)lägigen
Vefcheib. dRit Hdfe ber Dame fonnte td) ben Knaben
bann in eine gute ganttlie oerforgen, nur fehlt ihm
bie ©efedfdjaft anberer Kinber uttb eS fehlt oäterlicher
©influß unb oaterlicheS Vorbilb, ba bie gatttilie nur
auS dRutter unb Docßter befteßt. gcß bin nun aber
recht zufrieben.

_

SföaS mid) aber zu einer offenen grage
oerantaßt, bas ift ber Umftattb, baß fürglich bret Kinber
— ebenfadS eineS SluSlänberS, ber aber noch tebt, ftch
jebocf) um feine ganttlie nicht befümmert, im SBaifen*
hauS dlufnaßme gefunbett haben, greiltch fteßen biefe
Kinber in einem VerroanbtfchaftSüerhältniS zu bent
SBaifenoater. gft fo etmaS nun gerecht? dReitt grauen*
oerftanb fagt: nein, ©o etmaS erßößt bie Sichtung
oor ber Vehörbe nicht unb toenn man fonft roett babon
entfernt ift, eine grauenred)tlerin zu fein, fo greift doch
bie Ueberzeugung i]3laß, baß meiblid)eS ©lement in ber
SBatfen* unb dlrmenpflege folchen ©tnfeitigfeiten mirffam
entgegenzutreten müßte, gd) frage alfo nicht, um in
biefem gad dlbßtlfe ju fdjaffen, beim er ift für mich
ja erlebigt. geh fud)e nur Vbflärung für mein (Rechts*
bemußtfein. ©ine etfïige SKttlefeiin,

gfrage 11263: Dur^ bie fchon gelefenen dlnt*
motten ermutigt, zmeifle ich nicht, baß auch mü oott
©ette einer erfahrenen Hausfrau (Rat zuteil merbe. geh
ßabe eine Vermanbte, bie fchon tm dllter oon 17 gaßren
au aufgetriebenen Veinen unb güßen litt. Da bie Ve*
treffende auf baS Verbietten angeroiefett ift, lomrnt e§
tßr recht fdßroer. geßt ift fie fchon 27 gaßre alt, unb
hat faft immer für bie dlrztrecßnungen gearbeitet. dRit
14 gaßren mußte fie in bie gabril, bann auf (Rat beS
dlrzteS in eine ©tede, mo fie abroedgelnb ftßen unb
fteßen tonnte. Slber nad) einem gaßr Dienßzeit mußte
fie auch buS aufgeben, ba bie dRübtgteit troß beS ©tu*
binbenS ber Veine ju ftart überßanb naßtu. Dann
ging fie in eine anbere gabrtf, unb battit mieber an
eine ©tede, aber bie Veine rooden nie auf bie Sänge
gut tun. Der dlrzt fagt, eS fei immer ju oiel Vlut
in ben Veinen unb güßen. SSäre feßr bantbar, auS
bem oerehrten Sefertreife trgenb ein HuuSmittel ober
fonft etnett (Rat ZU erhalten. Sine eifrige Seferin,

^ntiporien:
Jlttf Tratte 11248: geh gefteße bem ©port an

fid) ade Verecßtigung zu, aber eineS fdjicft fieß nid)t
für ade. @o menig alS baS ©eräteturnen oßne SBaßl
für baS roetbliche ®efchled)t paßt, baS ßeißt, für beffeu
Körperbau zmedmäßig ift, fo feßr erßeben ftch hßgienifd)e
Vebeitfen gegen baS gußbadfpielen ber dRäbchen. gebe
pßßfifche (Betätigung im ©portSleben muß neben ber
törperlicßen Düdßtigmadjung ber grau auch bie dlttntut
förbern. ©efchießt baS burd) baS gußbadfpiel? Unb
gibt eS feine anbeut SeibeSübungen, bie zugleich bett
Körper ftäßlen unb bie dlnmut förbern? ©emiß gibt
eS folche: Dennis, Krofet, gangbad, ©d)lagbad, für
ben roeibltcßen Körper berechnete gtjmnaftifclje Hebungen,
(Reiten, ©chmtntmen, Dattzen, ©arten* unb Hausarbeiten,
furz, eine ganze reiche 2lbroed)S(ung oott fportltcßer,
Zmecfentfprechenber Vetatigung. ghre jungen dRäbchen
ftnb in ißrer Vßuutüße auf dlbroege geraten, fte finb
fenfationShungrig gemorben. Dem VebürfniS unb ber
Siebßaberei ber jungen dRäbchen fod mögliihft Oiel
(Rücfficßt getragen merbett, roaS aber baS VebürfniS
überfchreitet, bent foil ganz entfdjteben entgegengetreten
merben. dRan muß bod) nur feßen, roie junge, un*
gebunbene dRäbchen oft unter ben dlugett ber ßarmlofen
uttb aßnungSlofen dRutter für fatale Kiinfte ber Kofetterie
anmenben, um dluffeßett zu erregen unb bie (Eugen ber
dRänner auf ftd) zu gießen, mer baS fchon beobadget
ßat, ber mirb auS päbagogifdjen ©rüttben burcßauS nießt
geftatten, baß bie jungen dRäbcßen einen gußbadflub
grünben.

?lrß8«112^8 : gußbad fpielen, Vopen, (Ringen,
©eßmingen — roarum benn nießt? Unb marunt benn
eigene KlubS grünben bazu? Söenn bie dRäbcßen jeben
Unterfcßieb, ben bie Statur felbft gefcßaffen, oerrotfeßt
feßen rooden, fo fönnen ße fieß ja eben fo gut an bett
©pteleit ber gungmannfeßaft beteiligen. ®. g.

^nf gtrage 11249: Hier ßiu Driginalrezept zu ben
böhmtfeßen Kirdjroeißfrapfen: 140 g @d)malz, 35 dl
(Raßnt, in roelcßem 20 g Vreßßefe gut aufgelöst tourbe,
eine gute dRefferfpiße ©alz, 2 ©ßlöffel ©taubzuder,
5 ganze ©ier, 1120 g burcßgeftebteS uttb erroärmteS,
feines dReßl, 140 g gefcßälte unb feingeßaefte dRanbeln,
fomie bie abgeriebene ©cßale einer halben gttrotte
merbett rote ein gemöhnlicßer Hefenteig attgemaeßt uttb
fo lange gefcßlagen unb getlopft, bis fieß ber Deig oon
ber ©d)üffel löft, toorauf man benfelbett in ber dtäße
beS DfenS ober HerbeS, mit einem Stucß bebedt, gut
aufgehen läßt. Die Deigfcßüffel barf aber nidßt'etroa
auf ben ßeißen H«t> gefteHt ober bem Dampf auSgefeßt
merben. gft ber Steig gegangen, fo ftreießt man ißu
auS unb feßneibet länglicße (Rubeln baoon ab. Dtefe
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Die Bank hat sich die größte Vorsicht zum Prinzip
gemacht. Kein Darlehen, das höher ist als 500 Mark,
wird gegeben. Geliehenes Geld ist unter allen
Umständen innerhalb drei Monaten zurückzuzahlen. Es
spricht für die Zuverlässigkeit der Klientinnen und für
die vorsichtige Leitung der Bank, daß bisher noch kein
einziger Eintrag in dem „Verlustkonto" zu verzeichnen
ist. Die Bank hat auch noch nie nötig gehabt, mit
einem ihrer Schuldner zu prozessieren. Die Leitung
der Bank liegt in den Händen zweier Direktorinnen
und einem Stab von sieben jungen weiblichen Beamtet;.
Der Aufsichtsrat besteht aus vier Frauen. Ueber die
bisherigen Erfahrungen der Berliner Frauenbank gab
die erste Direktorin, Fräulein Anna Hoffmann, dem
Besucher interessante Aufschlüsse. „Unsere Fortschritte
sind langsam", erzählte sie, „weil wir nicht nur mit
der Konkurrenz und Eifersucht der großen „Männerbanken"

zu kämpfen haben, sondern auch, was schlimmer
ist, mit der Teilnahmslostgkeit und dem Mißtrauen
unseres eigenen Geschlechts. Ich wußte noch nicht,
bevor wir die Bank eröffneten, wie wenig gerade Frauen
von der Zuverlässigkeit und Rechtlichkeit der Frauen
halten. Die Hälfte der Frauen, die zögern, unsere Hilfe
in Ansvruch zu nehmen, sagen, daß sie zu einer Frau
kein Zutrauen haben. Deshalb liegt uns daran, unseren
ersten jährlichen Rechnungsbericht zu veröffentlichen,
der beweisen wird, daß keine der uns anvertrauten
Einlagen schlecht verwaltet oder verloren worden ist. Eine
der Hauptaufgaben der Bank ist, als Vermittler zwischen
den im Erwerbsleben stehenden Frauen und ihren lästigen
Gläubigern auszutreten. Ladenbesitzerinnen werden oft
ruiniert, weil sie in die Hände gewissenloser Gläubiger
geraten und niemand da ist, der eingreisen, einen
Vergleich herbeiführen und dadurch den Bankerott abwenden
würde. Wir sind in solchen Fällen wohl mehrere dutzendmal

als rettende Helfer aufgetreten, und haben es

Frauen, die es verdienten, ermöglicht, ihr Geschäft
weiterzuführen. Wir haben manche aus den Händen
von Wucherern errettet, und andere daran verhindert,
in ihre Klauen zu fallen. Nicht nur Ladeninhaberinnen,
sondern Mädchen und Frauen aller Art, die selbständig
im Leben stehen, sind unsere Klientinnen, Schauspielerinnen,

Opernsängerinnen, Näherinnen. Laden- und
Telephonfräuleins und Schreibmaschinendamen. Wir
haben Darlehen gegeben, um jungen Damen die Heirat
zu ermöglichen, und unsere Bücher weisen auch ein
Geschäft aus, das zum Ankaus einer Aussteuer für eine
Arbeiterin geschlossen wurde. Unser seltsamster „Fall"
war ein Darlehen von 30 Mark für eine Wäscherin,
die so viel brauchte, um sich ein neues Gebiß machen
zu lassen, wodurch der einzige Hinderungsgrund für
eine glückliche Ehe aus der Welt geschafft wurde.
Frauen sind ja in Geldsachen sehr naiv. Wir hatten
einmal Schwierigkeiten eine Klientin dazu zu überreden,
900 Mark in Banknoten zu nehmen, weil die Scheine
mcht mit denen identisch waren, die sie deponiert hatte.
Unsere Börsenabteilung wird häusig in Anspruch
genommen. Deutsche Frauen legen eifrig ihr Geld an."
Aus die Frage, ob auch Männer ihre Geschäfte in der
Frauenbank besorgten, antwortete die Direktorin, daß
es ziemlich viele wären.

Alls iler Me IM Wien Fimeil.
Neben zahlreichen anderen Veranstaltungen wird

zur Zeit der Krönungsfeierlichkeiten in England auch
eine große Modeschau im Londoner Kriftallpalast
abgehalten werden, bei der in lebenden Bildern, die das
Leben und Treiben der modernen eleganten Gesellschaft
veranschaulichen, lschöpfungen der vornehmsten britischen
Mode-Ateliers an vollendet schönen Frauen und Mäd-
men des Landes vorgeführt werden sollen. Ein kleines
Theater, das etwa 600 Personen Platz bietet, wird
speztell zu diesem Zweck in der gewaltigen Halle des
bekannte;; Vergnügungs-Etabliffements errichtet. Namhafte

Künstler arbeiten bereits an der Szenerie zu den
verschiedenen Bildern, von denen eins die fashionable
Welt auf dem Lande in den neuesten Sport- und
Schneider-Kostümen, ein anderes ein Boudoir-Interieur
mit schönen Frauen in eleganten Hausgewändern, ein
drittes die berühmte Londoner „Kirchenparade" mit
einem Blick aus das Gewoge im Hyde-Park zeigen wird.
Von der Toilettenpracht an einem Gala-Abend in der
Covent-Garden-Oper dürfte ein weiteres Bild einen
Begriff geben. Die Organifatoren sind nun eifrig dabei,
dreißig ideale Vertreterinnen des schönen Geschlechts
auszuwählen. Wie schwer diese Ausgabe ihnen fallen
würde, hat keine der damit betrauten Persönlichkeiten
vorausgesehen. Trotzdem England seiner vielen schönen

Frauen wegen bekannt ist, trifft man, wie es sich jetzt
zeigt, auch dort nur höchst selten aus eine wirklich
vollendete, weibliche Schönheit. Schöne Gesichtszüge allein,
die freilich häusig genug sind, geben hierbei nicht den
Ausschlag. Mit dem reizenden Antlitz müssen
proportionierte Glieder, eine dem künstlerischen Ideal
entsprechende Figur, Haltung und Gang sich zu einem
Ganzen vereinigen, das nicht den geringsten Defekt
ausweist. Zu den fünf Schönheitsexperten, die es auf
sich genommen haben, innerhalb der Grenze
Großbritanniens Venus in dreißigfacher Verkörperung
aufzufinden, zählen Marcus Stone und Eugen Sandow.
Die anderen drei Schönheitsrichter sind Damen. Sandow
hat die Normalmaße der modernen Venus festgesetzt.
Diese sind: Halsumfang 26 am oben, 27 cm unten'
Büste 72 era, Taille 47 em; von Schulter zu Schulter
gemessen 24 oni, vom Halsanfatz zur Taillenlinie vorn
31 em; von Schulter zu Ellbogen 23 ein; von Ellbogen
bis Handgelenk 22 em; Armlänge außen 50 ein, innen
40 ern; Handgelenk 13 ein; Länge von Rücken und
Brustmitte zusammen 46 ein; Rückenlänge 30 ein; die
vordere Rocklänge, von der Taillenlinie bis zum Fuß¬

boden gemessen, muß 83, die seitliche Länge 90 und die
Hintere Länge 91 cna betragen. Dieser Norm paßten
sich von 300 Bewerberinnen, die sich bisher meldeten,
nur 10 genau an, bei denen zugleich auch Gesicht, Haltung

und Gang den Ansprüchen genügten. Aber auch
diese Buserwählten werden sich noch einige Wochen
hindurch einem speziellen Training in der Kunst des Gehens
unterwerfen müssen. Wahre Grazie ist in außerordentlich
seltenen Fällen angeboren. Uebrigens befindet sich unter
den zehn auserlesenen Schönheiten nur eine Brünette,
zwei haben rötliches Haar, und die übrigen sind
hellblond.

Sprechsaal.

Fragen.
In dieser Zwörik können nnr Kragen von

allgemeinem Interesse aufgenommen Werden. Stellengesuche

oder Stellenofferte« find ausgeschlossen.

Krage 11255 : Ich möchte mir gern selbst eindrucksvolle

Wandsprüche auf Karton anfertigen. Womit läßt
sich das bewerkstelligen, etwa mit größeren Schablonen-
Buchstaben w. Und wo wäre etwas derartiges zu
bekommen? Herzlichen Dank für gefällige Auskunft.

Frl s".

Krage 11256: In Nr. 19 unserer „Schweizer.
Frauenzeitung" ist in einer Fußnote im Artikel über
Hautpflege die Rede von einem transporrabeln Riesel-
badeapparat. Wo ist, bitte, eine reelle Bezugsquelle
hiefür? Für freundliche Angabe dankt bestens

Nvounentin in U.

Krage 11 257 : Von Jesus in Gethsemane existieren
mehrere Bilder, aber nicht alle geben meines Erachtens
die Szene gleich zutreffend und ergreifend wieder.
Welches Künstlerbild (von Hosmann, Schwarze rc.) dürfte
wohl in erster Linie in Betracht kommen? Zum Voraus
sagt Dank K. B.

Krage 11258: Kann und darf es wirklich als
Diebstahl taxiert und behandelt werden, wenn Kinder,
denen die Sorge für einige Kaninchen obliegt, den
Bedarf an Grünsutter am Straßen- und Wegsaum,
den Hecken entlang und wohl auch einmal der inneren
Seite eines Zauns entlang, pflücken? Es handelt sich
ja nur um gewisse Kräuter und nur für so lange, bis
in den Gärten die Gemüse gewachsen sind, wo sich dann
genug Abgang von Grünzeug ergibt. Ich meine, man
sollte in einer Zeit, wo das Fleisch für die unbemittelten
Arbeiterfamilien kaum zu erschwingen ist, menschlicher
sein und es dem Armen ermöglichen, ein Kaninchen zu
mästen. Gütigen Antworten sieht mit Interesse
entgegen cine beleidigte Mutter.

Krage 11253: Hat ein Vater das Recht, feiner
Tochter ihr neues Kleid zu ruinieren, wenn sie dasselbe
aus selbst verdienten Mitteln gekauft und bezahlt hat?
Die Tochter steht in eigenem Verdienst, von dem sie
den Eltern einen bestimmt vereinbarten Haushaltungsbeitrag

abgibt. Das andere ist aber doch ihre Sache.
Es muß gesagt werden, daß der Vater sich verpflichtet
hat. der Tochter ein sehr schönes, neues Kleid zu
bezahlen, wenn sie dasselbe so machen lasse, daß auch er
seine Freude daran haben könne. Ich als Mutter kann
gar keine eigene Meinung in der Sache gewinnen. Höre
ich den Mann reden und betrachte die streitige
Gewandung, die auch gar nicht meinen Beifall hat, so
kaun ich das Tun meines Mannes vollauf begreifen.
Höre ich dann aber wieder die Klagen der Tochter —
sie ist jetzt 17 V- Jahre alt, so scheint auch sie mir Recht
zu haben. Ich muß freilich sagen, daß ich selbst als
Frau niemals welche Schwierigkeit gehabt habe, der
Kleider wegen. Mein Mann war immer zufrieden mit
meiner Erscheinung und ich konnte ohne weiteres jederzeit

das stolz tragen, was mein Mann mir gelegentlich
nach seiner Wahl kaufte und schenkte. Er bewies immer
ausgesprochenen Schönheitssinn in Form und Farbe.
Es wäre mir eine große Wohltat, die Meinung anderer
in dieser Sache hören und dadurch zu einem bestimmten
Urteil kommen zu können. Zum Voraus dankt

eine eifrige Leserin.

Krage 11260 : Ich wache des Nachts immer zu
einer ganz bestimmten Stunde auf und kann nachher
nicht mehr einschlafen. Am Morgen dann, wenn andere
aufstehen, kommt mir endlich der Schlaf, der mich aber
nicht erquickt, weil ich immer schweren Verdruß habe,
wenn ich zu spät aufstehe. Ich habe schon alle möglichenMittel angewendet, um zum Schlaf zu kommen. Habe
die Decke über die Ohren gezogen, habe den Atem
angehalten oder Tiefatmen geübt, habe bis 100 gezählt
mich auf die andere Seite gelegt, das Haar gebürstet'
Lieder aufgesagt. Kopfrechnen geübt, gelesen — aber
alles umsonst. Ich gehe aus gesundheitlichen
Rücksichten früh zu Bett, um des ungeschickten Morgenschlafes
nicht zu bedürfen. Wie dankbar wäre ich doch für
einen guten Rat. ^au S. P.m D.

Krage 11261: Ob sich wohl in einer größeren
Stadt eine gute Existenz ergäbe als Schneiderin speziell
für alte Damen? Die Konfektionshäuser halten nur
Vorräte für den modernen Normalbedarf und die
Damenschneiderinnen, die für die junge Welt sehr schick

zu arbeiten verstehen, bringen es nur selten fertig.
Würde und Bequemlichkeit in dem Kleide für die alte
Frau zu vereinen. Die Letztere muß sich in der Regel
den unangenehmen Zwang antun, durch das Tragen
eines Korsetts, das eine gute, jugendliche Figur
vortäuscht, um die modernen Muster der Schneiderin
verwendbar zu macheu. Eine solche Kleidung ist aber
widernatürlich und stößt ein feineres Empfinden direkt
ab. Wie denken andere darüber? Leserin.

Krage 11262 : Ich bitte um objektive
Meinungsäußerungen über nachfolgenden Fall: Mein lieber Mann,
ein Ausländer, ist gestorben, noch ehe es ihm möglich
geworden war, sich als Bürger an unserm Wohnort
einzukaufen. Die Krankheit des Mannes und das plötzliche

Aufhören des Verdienstes verschlang unsern
zurückgelegten Notgroschen, sodaß ich an einen sofortigen
Erwerb denken mußte. Ich war tüchtig im Hoteldienst
und war sicher, einen gut bezahlten Posten zu bekommen.
Ich wollte aber meinen kleinen, vierjährigen Knaben
gut versorgt wissen und fragte bei der Armenpflege an,
ob der Knabe nicht im Waisenhaus Aufnahme finden
könnte, wenn ich monatlich ein Kostgeld für ihn bezahle.
Man wies mein Gesuch kurzerdings ab mit der
Begründung, daß die Heimatgemeinde meines Mannes
hier einzutreten pflichtig sei und daß die Anstaltsräume
bereits übersetzt seien, es könnten auch keine Bürgerkinder

mehr ausgenommen werden. Die Dame, die mir
Stellung gab. war bereit, der Pflegschaft für das Kostgeld

zu garantieren. Es blieb aber beim abschlägigen
Bescheid. Mit Hilfe der Dame konnte ich den Knaben
dann in eine gute Familie versorgen, nur fehlt ihm
die Gesellschaft anderer Kinder und es fehlt väterlicher
Einfluß und väterliches Vorbild, da die Familie nur
aus Mutter und Tochter besteht. Ich bin nun aber
recht zufrieden. Was mich aber zu einer offenen Frage
veranlaßt, das ist der Umstand, daß kürzlich drei Kinder
— ebenfalls eines Ausländers, der aber noch lebt, sich
jedoch um seine Familie nicht bekümmert, im Waisenhaus

Aufnahme gefunden haben. Freilich stehen diese
Kinder in einem Verwandtschastsverhältnis zu dem
Waisenvater. Ist so etwas nun gerecht? Mein Frauenverstand

sagt: nein. So etwas erhöht die Achtung
vor der Behörde nicht und wenn man sonst weit davon
entfernt ist, eine Frauenrechtlerin zu sein, so greift doch
die Ueberzeugung Platz, daß weibliches Element in der
Waisen- und Armenpflege solchen Einseitigkeiten wirksam
entgegenzutreten wüßte. Ich frage also nicht, um in
diesem Fall Abhilfe zu schaffen, denn er ist für mich
ja erledigt. Ich suche nur Abklärung für mein
Rechtsbewußtsein. Einc eifrige Mitlcserin.

Krage 11263: Durch die schon gelesenen
Antworten ermutigt, zweifle ich nicht, daß auch mir von
Seite einer erfahrenen Hausfrau Rat zuteil werde. Ich
habe eine Verwandte, die schon im Alter von 17 Jahren
an aufgetriebenen Beinen und Füßen litt. Da die
Betreffende auf das Verdienen angewiesen ist, kommt es
ihr recht schwer. Jetzt ist sie schon 27 Jahre alt, und
hat fast immer für die Arztrechnungen gearbeitet. Mit
14 Jahren mußte sie in die Fabrik, dann auf Rat des
Arztes in eine Stelle, wo sie abwechselnd sitzen und
stehen konnte. Aber nach einem Jahr Dienstzeit mußte
sie auch das aufgeben, da die Müdigkeit trotz des Ein-
bindens der Beine zu stark überHand nahm. Dann
ging sie in eine andere Fabrik, und dann wieder an
eine Stelle, aber die Beine wollen nie auf die Länge
gut tun. Der Arzt sagt, es sei immer zu viel Blut
in den Beinen und Füßen. Wäre sehr dankbar, aus
dem verehrten Leserkreise irgend ein Hausmittel oder
sonst einen Rat zu erhalten. Eine eifrige Leserin,

Antworten:
Auf Krage 11248: Ich gestehe dem Sport an

sich alle Berechtigung zu, aber eines schickt sich nicht
für alle. So wenig als das Geräteturnen ohne Wahl
für das weibliche Geschlecht paßt, das heißt, für dessen
Körperbau zweckmäßig ist, so sehr erheben sich hygienische
Bedenken gegen das Fußballspielen der Mädchen. Jede
physische Betätigung im Sportsleben muß neben der
körperlichen Tüchtigmachung der Frau auch die Anmut
fördern. Geschieht das durch das Fußballspiel? Und
gibt es keine andern Leibesübungen, die zugleich den
Körper stählen und die Anmut fördern? Gewiß gibt
es solche: Tennis, Kroket, Fangball, Schlagball, für
den weiblichen Körper berechnen gymnastische Uebungen,
Reiten, Schwimmen, Tanzen, Garten- und Hausarbeiten,
kurz, eine ganze reiche Abwechslung von sportlicher,
zweckentsprechender Betätigung. Ihre jungen Mädchen
sind in ihrer Phantasie auf Abwege geraten, sie sind
sensationshungrig geworden. Dem Bedürfnis und der
Liebhaberei der jungen Mädchen soll möglichst viel
Rücksicht getragen werden, was aber das Bedürfnis
überschreitet, dem soll ganz entschieden entgegengetreten
werden. Man muß doch nur sehen, wie junge,
ungebundene Mädchen oft unter den Augen der harmlosen
und ahnungslosen Mutter für fatale Künste der Koketterie
anwenden, um Aufsehen zu erregen und die Augen der
Männer auf sich zu ziehen, wer das schon beobachtet
hat, der wird aus pädagogischen Gründen durchaus nicht
gestatten, daß die jungen Mädchen einen Fußballklub
gründen. C. M.

Auf Krage 11248 : Fußball spielen, Boxen, Ringen,
Schwingen — warum denn nicht? Und warum denn
eigene Klubs gründen dazu? Wenn die Mädchen jeden
Unterschied, den die Natur selbst geschaffen, verwischt
sehen wollen, so können sie sich ja eben so gut an den
Spielen der Jungmannschaft beteiligen. C. C.

Auf Krage 11249 : Hier ein Originalrezept zu den
böhmischen Kirchweihkrapfen: 140 Z Schmalz, 35 àl
Rahm, in welchem 20 A Preßhefe gut aufgelöst wurde,
eine gute Messerspitze Salz, 2 Eßlöffel Staubzucker,
5 ganze Eier, 1120 A durchgesiebtes und erwärmtes,
feines Mehl, 140 S geschälte und seingehackte Mandeln,
sowie die abgeriebene Schale einer halben Zitrone
werden wie ein gewöhnlicher Hefenteig angemacht und
so lauge geschlagen und geklopft, bis sich der Teig von
der Schüssel löst, woraus man denselben in der Nähe
des Ofens oder Herdes, mit einem Tuch bedeckt, gut
aufgehen läßt. Die Teigschüssel darf aber nicht'etwa
auf den heißen Herd gestellt oder dem Dampf ausgesetzt
werden. Ist der Teig gegangen, so streicht man ihn
aus und schneidet längliche Nudeln davon ab. Diese
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breîit man wie einen furzen ©trizet, läht fie auf einem

bemefjlten Sud) nebeneinatibergefefct unb oben mit einem

Suche bebedt, nochmal! geben, worauf bie Rubeln au!
beigem ©d)malz unter fleißigem SOBenben

_

fd)ött gotb-
braun gebaden werben. RBefonber! gut ift e§, wenn
man einen Seil SBacffdjmatg mit. frifdjem ©cbmatje
oermifcbt unb baritt bie Krapfen badt, woburd) fie ben

beliebten ©trizetgefdjmad beîotttmett. ©inb bie Krapfen
gebaden, fo bebt mau fie auf ein uuterfteltte! ©ieb ober

©eiber zum Abtropfen, wenbet fie nod) h# mit
3immt oermifdjtem 3ttder um unb gibt fie 511 Sifd).
Siefe Krapfen finb aud) 2—3 Sage alt nod) port oor*
äüglidjer ©Üte. Sefertn in 39.

Jtuf gtrage 11250; ©in ganz fidjere! Littel ift
folgenbe! : SSinben ©ie an ein ©tüd Holz ein ©tüd
weiche! 2ebet, taueben basfelbe in ©aljfäure unb reiben
bamit bie roftigen ©teilen be! oerunglüdten ®egen*

ftanbel. Sann aber muß berfelbe in oiel2Baffer grünblid)
abgefpült werben, 3e nad)bem muh ba! Verfahren
wieberbott werben, 9Rad) grünblidrem 2lbtrodnen wirb
ber ©egenftanb mit Diioenöi unb @d)mirgei abgerieben
unb nod) mit SBIutftein oermittelft eine§ weichen Seber!

poliert. SEÖenn bie fRoftfiede nid)t fetjr tief fißen, ge*

nitgt el, bie Sachen etwa .^wei Sage in Diioenöi m
legen unb rtad)ber m it einem biden SSrei au! Diioenöi
unb ©djmttgel gut abzureiben. Sann wirb nodpnal!
Schmirgel mit ©ffig angewenbet unb juie^t mit 93lut*

ftein unb weid)eitt Seber poliert. st 2. ht st.

Auftrage 11251: 2Bafjergla! ift ba! oorzüglicbfte
Klebmittel. SSeim hieben mit 2Baffergla§ muh aber
nicht bie ©tifette angeftridjen werben, fonbern bie blaut
gereinigte 9Süd)fe, auf welche bann bie ©tiïette feft am
gebrüdt wirb. Siefe! Klebmittet wiberfte^t beigem
unb faltem SSBaffer. ®. &

|tuf 3?rage 11252: @! gibt grauen, benen ber

SSegriff oöllig abgebt, bah bie Qeit für oiele 3Renfä)en

ihr wertooüfte! Kapital ift, au! bem fie leben muffen.
Ser einfadbfte 2tnftanb oerlangt e§, bah man eine

iJBerfon erft ijöfiid) anfragt, ob e! geftattet fei, in einem

beftimmt zu nennenben gdtle ihren mahgebettben tarnen
all Referenz aufzugeben. ©d)on biefer Anfrage ift ba!
fßorto für bie Slntwort beizulegen. 2Birb bie ©rlaubni!
gegeben, fo ift bafür her^lid) zu banfen unb ift wieber
fJZorto für 2lntworten beizulegen. 28er obne ©rlaubni!
bie fKûdfid)t§iofigïeit unb Unflugheit begebt, in 2td)tung
ftebenbe fperföniid)!eiten all Referenz aufzugeben, ber

barf fid) gar nid)t wunbern, wenn bie an bie ^Referenz*

abreffe fid) wenbenben $ragefteHer feine Slntwort be*

fomrnen. 28er meinen Stamen al! Referenz benutzt,

obne mid) oorerft zu fragen, ben werbe id) zum aller*
minbeften nid)t all taftooüen unb bezenten 2Renfd)en

empfehlen, ba! ift fidjer. ®..$.

Jluf tirage 11253 ; @! ift etwa! eigentümliche!
um bie ©pmpatbie ober 2tntipatbie ber flehten Einher
unb man barf nic^t obne weiterei barau! ein S3or*

urteil bem SBetreffenben entgegenbringen, 3n.Öhrem
3atl würbe id) ganz tufjtg beobad)ten itttb bal Ktttbchen

fetber beforgen, obne ihm aber im ©eringften zu fchmei*
djeln. Sie 2Särterin foü fid) gar nid)t mit ibm be*

fäffen ; fie foil oie anbern. zum Kinber bebienen, fie

füttern, mit ibnen fpieien unb in! greie geben. Sie
Suft nad) bief en oergnügiid)en Singen labt öieUeidjt
ben erften SlberwiHen unoermerft überwinben. ©oüte
ber fdjredbafte ©inbrud aber auf bie Sauer anhalten,
fo bleibt wobt nid)t! anbere! übrig, all einen SBecbfel

oorzunebmen. ©leiebzeitig märe e! aber febr angezeigt,
ben $att einem gefdjidten Sferoenarzt oorzulegen.

Jinf tirage 11254: Sa ift guter Jftat teuer. ©§

fdjeint bal «ebürfni! nad) einer ernften 2lu!fprad)e
nur auf einer ©eite zu liegen. Se uad) ber 2lrt unb

nad) ben 33erbältniffen ift e! aud) ganz tunltcb, beim
éeimfommen bei fütannel in ber fRacbt eine aSefpred,ung

Zu unternebmen. Unb wie ftebt e! mit bem ©onntag
unb aüfätligen Serientagen $nt allerfdjlimmfteu gaE
lä^t fi<b attcb manche! in woblüberlegter SGBeife fcfjrtftfid)
oorbringen. Ser SSerfud) ift wenigften! zu madfen, nur
Parf nicht ungebulbig auf fofortige Blntwort gewartet
werben. 2Ran mub allem 3ett geben, zu wirfen. z.

gmideton.

(Êin eôfeâi fflvauenteden.
fRoman non Seutfd).

(Stac^brui öa&oten.)

I.
©I war ein einfamer, ober fBlaf), bie ©tation

ber i|ßref5burger=S.'fd)en ißferbebabnlinie. Sut Sinter*
grunbe ein bid)ter Sßalb, eigentlich ein walbäbnlicber

ifkrf, btuter beffen beben SSaumfronen ba! fpäufer*
meer ber wefiungarif^en ©tabt ipre^burg poüftänbig
oerfebtoanb, nacb allen übrigen ©eitert nid)t! all ebene!

Sanb, bureb ba! fid) bie fd)led)t erhaltene ©tra^e zog
unb beffen äufierfte Sernen gewaltige ißergfegel bilbeten,
bie wie fRiefenwäae ben Horizont umfäumten.

©I war an einem falten Sezemberabenbe, in wilben,
furzen ©tö^en blie! ber 28iub non fRorben, bann wirbel*
ten bie gdodeu in regeHofent Surd)einanber um ba!
fleine ®ärterbäu!cben mit bem fdmeebebedten Sadje
unb ben bleieingefapten ©djeiben, burd) weld)e h)zUz§

Sidbt flimmerte.
3Bor bem £>äu!d)en biolt ein Stufor, au! bem

eine Same flieg. 211! fie bie ©d)weKe überfd)retten
wollte, blieb ihr gub zogernb flehen, ©efang, ©efdbrei,
ein wüfte! Surd)einanber tönte ihr entgegen.

,,2ld), e! ift nidjtl, gnäbige! ^räulein", fagte ber

^utfdjer, ber ihr bie 2lngft 00m ©efiebte lefen mo^te,
in fd)led)tem gebrod)enem Seutfd), „e! finb dauern
unb ©olbaten, bie and) mitfahren wollen."

„Sann bleibe ici) bm braupen", perfekte fie mit
fitrzem ©ntfdjfnffe.

„Sa! fann ba! ^rättleiu nicht, ber SBiub wirft
ba! Fräulein um. ©! finb jwei Sinnner barin, ba!
Öerreufiüble, ba! ifl nur für bie feinen Seuf beftimmt.

Sd) will bem gräulein ben 2Beg weifen."
Ser gutmütige Sutfd)er ging ooran unb bie Same

folgte fdjweigenb, benn ein heftiger SBinbftob war ihr
um! ©aupt "gefahren unb h«üe ihr faft ba! fleine

fReifebütd)en nom Stopfe gertffen. Sie Simmer, oon
benen ber S?utfd)er fprad), lagen in furzer ©ntfernuug
oon einanber unb bie Süren pon beiben ftanben weit
offen. Sm erften fapen SSauern unb ©olbaten, trinfenb,
lärmenb unb zanfenb. iRauch, Duafnt unb SSrannU

weingerud) erfüllten ben fRaum, nahe ber Sür war
ein 33erfd)lag au! rohen Holzplatten unb barinnen

ftanben Söirt unb SOBirtin mit geröteten @efid)tern

unb unabläffig ben gedjenben ©etränfe oerabreid)enb.

©in ©djauber fafrte bie hohe ©eftalt ber Same,

fie wanbte fid) rafä) ab unb bem anberen Simmer zu.

pnf ober fech§ Offiziere fa&en in lebhaftem ©efpräd)

um einen Sifd). @! blieb ihr feine 28abt. ©in reid)e§

Srinfgelb lohnte ben 5îutfd)er, bann betrat fie ba!

Simmer unb fe^te fid) an ba! äu^erfte ©nbe, ^3faib

unb fReifetafd)e oor fid) bin auf ein fleine! Sifcbcben

legenb.
Sbo ©tntritt ftörte natürlid) bie jungen Seute in

ihrer Unterhaltung nicht, fie faljen nach iflï bût unb

pfterten fid) bann leife ihre aSemerfuugen z«. 3'our
ob fie fd)ön ober bä&lid) mar, tonnte niemanb wiffen,
ein grauer ©d)leier perhüllte ihre Süge. ®a& fie jung
war, zeigten bie fd)lanfen, gefd)nteibigen formen, ba!
2lnmutige ihrer ©rfdjeinung.

Ser Jeûner fam unb fragte fte erft ungarifd),
unb ba fie e! nid)t perftanb, beutf^ nad) ihren 2Bünfd)en.
©ie befteïïte Shee. Sa aber ihre ©timme flar unb

oon feltenem SBohtfaut war, fo wandten fid) wieber bie

Offiziere nach ipr um unb ftarrten fie an.

@! bauerte lange bi! ber fleine Kellner ben Shee

bradjte, unterbefj fah bie frembe Same f<hweigenb bei
bem fleinen bleieingefajjten ^enfter unb ftarrte in bie

ginfterni! hiuau!, bie mit unburcf)bringlid)en ©chatten
brausen auf 28alb unb ©bene tag. Sa ertönte ©äbel*
geraffel uor ber Sür unb nod) ein Offizier trat ein,
pon ben anbern mit lautem Sutufe begrübt.

Ser ©intretenbe war ein großer, ftarfer breit*
fdjultriger junger SRann, mit einem riefigen Haupte,
ba! mit furzen, fraufen Haaren bebedt war, bie Süg®

be! itnfd)önen @efid)te! waren berb, faft roh iu ihrer
regeQofen, fräftigen Sei<hnung. H^uter bid)ten SSrauen

büßten bie 2lugen feurig, faft oerwegen.
„Ser Seufel hole ein fold)d Hunbewetter !" fagte

er mit lauter ©timme unb fd)üttelte fid) fo ungeftüm,
ba§ t>er ©chnee oon feinem Dfeitermantet burch ba!
ganze Sinimer flog, „©uten 2lbenb, ©nbre, wie fommft
bu hierber?" manbte er fidj bann an einen jungen,
fd)Ianfen SDRann mit einem hübfehen, freimblidjen ®e=

ficht, ben er herzlicher at! alle anbern begrüßte.
,,Sd) bin auf Urtaub zu £>aufe, ®ez°/" oerfe^te

ber SERajor, ©raf ©nbre ijBalfp.
„Unb ich fomrne auf Urlaub," bemerfte ©eza.

„Unb bie anbern Herren ^ier ?" wanbte er fid) bann
fragenb an biefe.

„2Sir waren zum 3Ranöoer in fßrefiburg."
„Unb finb alle oerbammt, auf ber oerfluchten

slBferbebahn nad) §aufe zu fahren," fagte ©eza. „Sa
muh M oorher mit etwa! ftärfen. Sie Käme*
raben triufen 33ier, ich mill SOBarme! beftellen. He>

Sulfo !" rief er mit einer ©timme, bie wie leifer
Sonner burch bie ©tube rollte. „(Sinige f^lafchen

©rog unb reine ©Iäfer bazu, unb alle! itt geïjn 2Ri*

nuten auf ben Sifd) Su fennft mid), ich gehöre nicht

Zu ben ©ebulbigen, unb nicht zu ben ©anftenV'
Sah er nid)t zu ben legieren gehörte, geigte bie

Bewegung, mit ber er fiel) auf feinen ißlah nieberlieh,

bröhnenb unb breitfpurig unb zrcar K bah er ber

frembeu Same ben SRüden zuwenbete, ohne ihr bie
geringfte S3ead)tung zu fdjenfen; er hutte fie offenbar
nid)t bemerït.

„2Sal mad)t meine 2Rutter, ©nbre? Su warft
gewih im ©djtoffe."

„Seiner SRutter gel)t el, ihre 2lugenfd)wädje ab*

gered)net, ganz gut, id) fprad) fie erft geftern. Sah
Su erwartet wirft, ©eza, baoon wuhte id) nicht!,
wenigften! fagte mir Seine SRutter lein 2Sort baoon."

„3d) werbe auch nicht erwartet, ici) îontme, wie
gewöhnlich, ganz unerwartet."

„Safür wirb aber im ©chloffe ©fillagi eine ganz
anbere ißerfon erwartet. H°t ®tr Seine SRutter

nicht! baoon gefdjrieben ?"
©eza fab ben 2Jlajor an.
„Sine ©ouoernante für SÜza unb 3rma, ganz

S. unb Utngegenb fprid)t baoon."
„Unb warum bie!?"
„@§ ift eine Seutfdje, b. h- au! ber ©cfjweiz

glaube id). £>at Sir Seine 2Rutter wirtlich nid)t!
baoon gefd)rieben?"

„©ine ©oupernanie! aud) ein wid)tiger ©egen*

fianb, um mir e! mitzuteilen," fagte ©eza mit feid)t*
fertigem, geringfd)äheubem 2lu!brud.

„©eit wann bift Su fo wählerifd) ?" meinte ©nbre
nedenb. „SBertu fie jung unb hübfd) ift, wirb fie Sir
gewih uidjt fo unwidjtig fein.

„3ung unb tjübfd), ba! ift e! eben!" riefen bie

anberen H^en im ©höre ladjenb. „Ser Herr 9îitt*
meifter weih e! zu gut, bah bie 3rau ©räfin teiue
3unge unb Hübfdje in! ©djloh nehmen wirb, ba ift
ihr ba! ^Regiment be! Herrn ©rafen bod) noch ju
nah, obwohl bie ©ntfernung fo unb fo oiele Sittjenbe
oon SReilen beträgt."

„28er weih, mal für ein alte!, ait§gebiente!
©jemptar e! fein wirb," meinte einer.

„2Rit aulgebörrter Saiüe unb weifen Sippen."
„Hoher 3r'*fur unb langer ©djlcppe."
„^erfchonen ©ie mich mit einer weiteren ©d)ilbe*

rung," fagte ©raf ©eza halb tadjenb, halb geärgert,
„mag felbft nicht gemalte bahüdje 28eib!bilber
2Bo aber ber perfluchte Kellner bleibt. He, Sulfo
Sa! Sonnerwetter!

3utto erfchien. ©r war itt ber ©tube, beoor nod)
ber ganze harte ©at3 aulgefprodjen war. ©r trug
ein grofte! 93rett, auf bent glafdjett, ©läfer unb auch
eine Saffe Shee fid) befanbett. 3e näher er bem Sifd)
taut, befto uttfid)erer würben bie 23emeguugen be!
fleinen 2Rattne!, bemt er fah bie blihenbeu 2litgett
be§ 9littmeifter§ auf ftd) gerichtet. Unb richtig, all
er not bent Sifd)e ftanb, betatn ba! ganze eine bebenî*

liehe ©d)wan£ung 3lafd)en unb ©läfer würben

gerettet, bie ^unachftfihenben griffen barttad), aber

bie Sheetanne ftürjte um unb ber heihe Inhalt ergoß

fid) auf bie Uniform be! 92ittmeifter!.
Sa! erfte, wa! ber Kedtter all ©ntgelt erhielt,

war eine flammettbe Ohrfeige. „Sölpel," rief ber

Zornige Offizier auffprittgeub unb holte zu einer zweiten,
gewaltigeren au!. — „28er hat Sl)ee beftellt?"

„Sie frembe Same bort," fagte ber unglüdlid)e
Kednev unb wie! zdternb nad) bem anberen ©nbe
be! ^turner!.

©raf ©fillagi wanbte fid) um. Sie Same hatte
bett ©d)leier zurüdgefd)lagen, betin e! war fehr hd&
im 3immer, aber bie Hattb, bie ba! Haupt ftüßte,
befchattete fo ba! 2lntliß, bah lein 3»9 3« unter*
fcheiben war.

„28er ift bie Same?" fragte er $atft) mit halb*
leifer ©timme.

Siefer muhte e! ebettfo wenig, wie bie anberen

Herren, ©ie war batb nach ihnen eingetreten, fttll
unb teilnahm!©! bi! je^t auf ihrem s$lat3 Perharrettb,
ohne nur ihren Kopf umzuweuben.

„©ie ift gewih «<ht ^ähüd)" meinte ber SRitt*

meifter in beutfeher Sprache unb fo laut, bah e§ bie

gretnbe getoih hörte, „©chöue Ratten zet0eu gerne

ihr ©eftdjt, befonber!, wenn fich eine fo günftige ©e*

legenheit wie hier barbietet! ©nbre auf eine

glüdtidje Heimtehr," rief er bann, goh bie ©läfer ood
unb flieh mit bem greuttbe unb ben anberen an,

„Unb jefct, Kameraben, wa! gibt el neue!?"

fragte ber IRittmeifter, bie Seine weit oor fid) ftredenb
unb fich mit einer H«nb auf fein 28ehrgel)änge ftützenb,
„ich war ein nolle! 3ahr nid)t zu Haufe unb ba wirb
bod) was neue! paffiert fein."

„Settel?" meinte einer ber Offiziere. „©. ift fo
langweilig, bah »id)t einmal ein ©tein 00m anbern
gerüdt wirb."

(^ortfehung folgt.)

Cacao Suchard
als beliebtes Frühstück überall bekannt.

93udjbtttcferei aflerfut, @t. ©aden.
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dreht man wie einen kurzen Strizel, läßt sie auf einem

bemehlten Tuch nebeneinandergesetzt und oben mit einem

Tuche bedeckt, nochmals gehen, worauf die Nudeln aus
heißem Schmalz unter fleißigem Wenden schön
goldbraun gebacken werden. Besonders gut ist es, wenn
man einen Teil Backschmalz mit- frischem Schmalze
vermischt und darin die Krapfen backt, wodurch sie den

beliebten Strizelgeschmack bekommen. Sind die Krapfen
gebacken, so hebt man sie auf ein unterstelltes Sieb oder

Seiher zum Abtropfen, wendet sie noch heiß in mit
Zimmt vermischtem Zucker um und gibt sie zu Tisch.
Diese Krapfen sind auch 2—3 Tage alt noch von
vorzüglicher Güte. Leserin in B.

Auf Krage 11250: Ein ganz sicheres Mittel ist

folgendes: Binden Sie an ein Stück Holz ein Stück

weiches Leder, tauchen dasselbe in Salzsäure und reiben
damit die rostigen Stellen des verunglückten
Gegenstandes. Dann aber muß derselbe in viel Wasser gründlich
abgespült werden. Je nachdem muß das Verfahren
wiederholt werden. Nach gründlichem Abtrocknen wird
der Gegenstand mit Olivenöl und Schmirgel abgerieben
und noch mit Blutstein vermittelst eines weichen Leders

poliert. Wenn die Rostflecke nicht sehr tief sitzen,

genügt es, die Sachen etwa zwei Tage in Olivenöl zu

legen und nachher rmt einem dicken Brei aus Olivenöl
und Schmirgel gut abzureiben. Dann wird nochmals
Schmirgel mit Essig angewendet und zuletzt mit Blutstein

und weichem Leder poliert. N s. w N,

Auftrage 11251: Wasserglas ist das vorzüglichste
Klebmittel. Beim Kleben mit Wasserglas muß aber
nicht die Etikette angestrichen werden, sondern die blank

gereinigte Büchse, auf welche dann die Etikette fest

angedrückt wird. Dieses Klebmittel widersteht heißem
und kaltem Wasser. D. H.

Auf Krage 11252: Es gibt Frauen, denen der

Begriff völlig abgeht, daß die Zeit für viele Menschen

ihr wertvollstes Kapital ist. aus dem sie leben müssen.

Der einfachste Anstand verlangt es, daß man eine

Person erst höflich anfragt, ob es gestattet sei, in einem

bestimmt zu nennenden Falle ihren maßgebenden Namen
als Referenz aufzugeben. Schon dieser Anfrage ist das

Porto für die Antwort beizulegen. Wird die Erlaubnis
gegeben, so ist dafür herzlich zu danken und ist wieder

Porto für Antworten beizulegen. Wer ohne Erlaubnis
die Rücksichtslosigkeit und Unklugheit begeht, in Achtung
stehende Persönlichkeiten als Referenz aufzugeben, der

darf sich gar nicht wundern, wenn die an die Referenzadresse

sich wendenden Fragesteller keine Antwort
bekommen. Wer meinen Namen als Referenz benutzt,

ohne mich vorerst zu fragen, den werde ich zum aller-
mindesten nicht als taktvollen und dezenten Menschen

empfehlen, das ist sicher. D..H.

Auf Krage 11253 : Es ist etwas eigentümliches
um die Sympathie oder Antipathie der kleinen Kinder
und man darf nicht ohne weiteres daraus ein
Vorurteil dem Betreffenden entgegenbringen. In Ihrem
Fall würde ich ganz ruhig beobachten und das Kindchen

selber besorgen, ohne ihm aber im Geringsten zu schmeicheln.

Die Wärterin soll sich gar nicht mit ihm
befassen; sie soll oie andern, zwei Kinder bedienen, sie

füttern, mit ihnen spielen und ins Freie gehen. Die
Lust nach diesen vergnüglichen Dingen läßt es vielleicht
den ersten Aberwillen unvermerkt überwinden. Sollte
der schreckhafte Eindruck aber auf die Dauer anhalten,
so bleibt wohl nichts anderes übrig, als einen Wechsel

vorzunehmen. Gleichzeitig wäre es aber sehr angezeigt,
den Fall einem geschickten Nervenarzt vorzulegen.

^

Auf Krage 11254: Da ist guter Rat teuer. Es

scheint das Bedürfnis nach einer ernsten Aussprache

nur auf einer Seite zu liegen. Je nach der Art und

nach den Verhältnissen ist es auch ganz tunlrch, beim

Heimkommen des Mannes in der Nacht eine Besprechung

zu unternehmen. Und wie steht es mit dem Sonntag
und allfälligen Ferientagen? Im allerschlimmsten Fall
läßt sich auch manches in wohlüberlegter Weise schriftlich
vorbringen. Der Versuch ist wenigstens zu machen, nur
darf nicht ungeduldig auf sofortige Antwort gewartet
werden. Man muß allem Zeit geben, zu wirken. X.

Jemlleton.

Ein eötes Mmuenleben.
Roman von E. Deutsch.

(Nachdruck verboten.)

I.
Es war ein einsamer, öder Platz, die Station

der Preßburger-T.'schen Pferdebahnlinie. Im Hintergrunde

ein dichter Wald, eigentlich ein waldähnlicher
Park, hinter dessen hohen Baumkronen das Häusermeer

der westungarischen Stadt Preßburg vollständig
verschwand, nach allen übrigen Seiten nichts als ebenes

Land, durch das sich die schlecht erhaltene Straße zog
und dessen äußerste Fernen gewaltige Bergkegel bildeten,
die wie Riesenwälle den Horizont umsäumten.

Es war an einem kalten Dezemberabende, in wilden,
kurzen Stößen blies der Wind von Norden, dann wirbelten

die Flocken in regellosem Durcheinander um das
kleine Wärterhäuschen mit dem schneebedeckten Dache
und den bleieingefaßten Scheiben, durch welche Helles

Licht flimmerte.
Vor dem Häuschen hielt ein Fiaker, aus dem

eine Dame stieg. Als sie die Schwelle überschreiten
wollte, blieb ihr Fuß zögernd stehen. Gesang. Geschrei,
ein wüstes Durcheinander tönte ihr entgegen.

„Ach, es ist nichts, gnädiges Fräulein", sagte der

Kutscher, der ihr die Angst vom Gesichte lesen mochte,

in schlechtem gebrochenem Deutsch, „es sind Bauern
und Soldaten, die auch mitfahren wollen."

„Dann bleibe ich hier draußen", versetzte sie mit
kurzem Entschlüsse.

„Das kann das Fräulein nicht, der Wind wirft
das Fräulein um. Es sind zwei Zimmer darin, das

Herrenstüble, das ist nur für die feinen Leufl bestimmt.

Ich will dem Fräulein den Weg weisen."
Der gutmütige Kutscher ging voran und die Dame

folgte schweigend, denn ein heftiger Windstoß war ihr
ums Haupt "gefahren und hatte ihr fast das kleine

Reisehütchen vom Kopfe gerissen. Die Zimmer, von
denen der Kutscher sprach, lagen in kurzer Entfernung
von einander und die Türen von beiden standen weit
offen. Im ersten saßen Bauern und Soldaten, trinkend,
lärmend und zankend. Rauch, Qualm und Bräunt-
weingeruch erfüllten den Raum, nahe der Tür war
ein Verschlag aus rohen Holzplatten und darinnen

standen Wirt und Wirtin mit geröteten Gesichtern

und unablässig den Zechenden Getränke verabreichend.

Ein Schauder faßte die hohe Gestalt der Dame,

sie wandte sich rasch ab und dem anderen Zimmer zu.

Fünf oder sechs Offiziere saßen in lebhaftem Gespräch

um einen Tisch. Es blieb ihr keine Wahl. Ein reiches

Trinkgeld lohnte den Kutscher, dann betrat sie das

Zimmer und setzte sich an das äußerste Ende, Plaid
und Reisetasche vor sich hin auf ein kleines Tischchen

legend.

Ihr Eintritt störte natürlich die jungen Leute in
ihrer Unterhaltung nicht, sie sahen nach ihr hin und

flüsterten sich dann leise ihre Bemerkungen zu. Zwar
ob sie schön oder häßlich war, konnte niemand wissen,
ein grauer Schleier verhüllte ihre Züge. Daß sie jung
war, zeigten die schlanken, geschmeidigen Formen, das

Anmutige ihrer Erscheinung.
Der Kellner kam und fragte sie erst ungarisch,

und da sie es nicht verstand, deutsch nach ihren Wünschen.

Sie bestellte Thee. Da aber ihre Stimme klar und

von seltenem Wohllaut war, so wandten sich wieder die

Offiziere nach ihr um und starrten sie an.

Es dauerte lange bis der kleine Kellner den Thee

brachte, unterdeß saß die fremde Dame schweigend bei
dem kleinen bleieingefaßten Fenster und starrte in die

Finsternis hinaus, die mit undurchdringlichen Schatten
draußen auf Wald und Ebene lag. Da ertönte Sübel-
gerasfel vor der Tür und noch ein Offizier trat ein,
von den andern mit lautem Zurufe begrüßt.

Der Eintretende war ein großer, starker
breitschultriger junger Mann, mit einem riesigen Haupte,
das mit kurzen, krausen Haaren bedeckt war, die Züge
des unschönen Gesichtes waren derb, fast roh in ihrer
regellosen, kräftigen Zeichnung. Hinter dichten Brauen
blitzten die Äugen feurig, fast verwegen.

„Der Teufel hole ein solches Hundewetter!" sagte

er mit lauter Stimme und schüttelte sich so ungestüm,
daß der Schnee von seinem Reitermantel durch das

ganze Zimmer flog. „Guten Abend, Endre, wie kommst

du hierher?" wandte er sich dann an einen jungen,
schlanken Mann mit einem hübschen, freundlichen
Gesicht, den er herzlicher als alle andern begrüßte.

„Ich bin auf Urlaub zu Haufe, Geza," versetzte

der Major, Graf Endre Palsy.
„Und ich komme auf Urlaub," bemerkte Geza.

„Und die andern Herren hier?" wandte er sich dann
fragend an diese.

„Wir waren zum Manöver in Preßbürg."
„Und sind alle verdammt, auf der verfluchten

Pferdebahn nach Hause zu fahren," sagte Geza. „Da
muß man sich vorher mit etwas stärken. Die Kameraden

trinken Bier, ich will Warmes bestellen. He,

Julko!" rief er mit einer Stimme, die wie leiser
Donner durch die Stube rollte. „Einige Flaschen

Grog und reine Gläser dazu, und alles in zehn
Minuten auf den Tisch! Du kennst mich, ich gehöre nicht

zu den Geduldigen, und nicht zu den Sanften.
Daß er nicht zu den letzteren gehörte, zeigte die

Bewegung, mit der er sich auf seinen Platz niederließ,

dröhnend und breitspurig und zwar so, daß er der

fremden Dame den Rücken zuwendete, ohne ihr die
geringste Beachtung zu schenken; er hatte sie offenbar
nicht bemerkt.

„Was macht meine Mutter, Endre? Du warst
gewiß im Schlosse."

„Deiner Militer geht es, ihre Augenschwäche
abgerechnet, ganz gut, ich sprach sie erst gestern. Daß
Du erwartet wirst, Geza, davon wußte ich nichts,
wenigstens sagte mir Deine Mutter kein Wort davon."

„Ich werde auch nicht erwartet, ich komme, wie
gewöhnlich, ganz unerwartet."

„Dafür wird aber im Schlosse Csillagi eine ganz
andere Person erwartet. Hat Dir Deine Mutter
nichts davon geschrieben?"

Geza sah den Major an.
„Eine Gouvernante für Tisza und Irma, ganz

T. und Umgegend spricht davon."
„Und warum dies?"
„Es ist eine Deutsche, d. h. aus der Schweiz

glaube ich. Hat Dir Deine Mutter wirklich nichts
davon geschrieben?"

„Eine Gouvernante! auch ein wichtiger Gegenstand,

um mir es mitzuteilen," sagte Geza mit
leichtfertigem, geringschätzendem Ausdruck.

„Seit wann bist Du so wählerisch?" meinte Endre
neckend. „Wenn sie jung und hübsch ist, wird sie Dir
gewiß nicht so unwichtig sein.

„Jung und hübsch, das ist es eben!" riefen die
anderen Herren im Chore lachend. „Der Herr
Rittmeister weiß es zu gut, daß die Frau Gräfin keine

Junge und Hübsche ins Schloß nehmen wird, da ist

ihr das Regiment des Herrn Grafen doch noch zu
nah, obwohl die Entfernung so und so viele Dutzende
von Meilen beträgt."

„Wer weiß, was für ein altes, ausgedientes
Exemplar es sein wird," meinte einer.

„Mit ausgedörrter Taille und welken Lippen."
„Hoher Frisur und langer Schleppe."
„Verschonen Sie mich mit einer weiteren Schilderung,"

sagte Graf Geza halb lachend, halb geärgert,
„mag selbst nicht gemalte häßliche Weibsbilder
Wo aber der verfluchte Kellner bleibt. He, Julko!
Das Donnerwetter!

Julko erschien. Er war in der Stube, bevor noch
der ganze harte Satz ausgesprochen war. Er trug
ein großes Brett, auf dem Flaschen, Gläser und auch
eine Tasse Thee sich befanden. Je näher er dem Tisch
kam, desto unsicherer wurden die Bewegungen des

kleinen Mannes, denn er sah die blitzenden Augen
des Rittmeisters auf sich gerichtet. Und richtig, als
er vor dem Tische stand, bekam das ganze eine bedenkliche

Schwankung Flaschen und Gläser wurden

gerettet, die Zunächstsitzenden griffen darnach, aber

die Theekanne stürzte um und der heiße Inhalt ergoß

sich aus die Uniform des Rittmeisters.
Das erste, was der Kellner als Entgelt erhielt,

war eine flammende Ohrfeige. „Tölpel," rief der

zornige Offizier aufspringend und holte zu einer zweiten,
gewaltigeren aus. — „Wer hat Thee bestellt?"

„Die fremde Dame dort," sagte der unglückliche
Kellner und wies zitternd nach dem anderen Ende
des Zimmers.

Graf Csillagi wandte sich um. Die Dame hatte
den Schleier zurückgeschlagen, denn es war sehr heiß
im Zimmer, aber die Hand, die das Haupt stützte,
beschattete so das Antlitz, daß kein Zug zu
unterscheiden war.

„Wer ist die Dame?" fragte er Palsy mit halbleiser

Stimme.

Dieser wußte es ebenso wenig, wie die anderen

Herren. Sie war bald nach ihnen eingetreten, still
und teilnahmslos bis jetzt auf ihrem Platz verharrend,
ohne nur ihren Kopf umzuwenden.

„Sie ist gewiß recht häßlich" meinte der

Rittmeister in deutscher Sprache und so laut, daß es die

Fremde gewiß hörte. „Schöne Frauen zeigen gerne

ihr Gesicht, besonders, wenn sich eine so günstige

Gelegenheit wie hier darbietet! Endre auf eine

glückliche Heimkehr," rief er dann, goß die Gläser voll
und stieß mit dem Freunde und den anderen an.

„Und jetzt, Kameraden, was gibt es neues?"

fragte der Rittmeister, die Beine weit vor sich streckend

und sich mit einer Hand auf sein Wehrgehängs stützend,

„ich war ein volles Jahr nicht zu Hause und da wird
doch was neues passiert sein."

„Neues?" meinte einer der Offiziere. „S. ist so

langweilig, daß nicht einmal ein Stein vom andern
gerückt wird."

(Fortsetzung folgt.)

Osvso Luvksi'ck
als kSlisktss ^ràstâà äksrall kàaimî.

Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.
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3u retnftem Klang ift fie geftimmi,
®ie 2BeIt, bte Ienj=erneute.
Von ïurm ju Sturm in Süften fd)winimt
5ßfingftfeiertag§geläute.

®ie kirnen blauen tief unb rein,
geftfrohe SBatibrer wallen,
Hub Vlütenbuft unb ©onnenfctjein
2Bebt flutenb über allen.

Sie Sörfer ftefjn im g-eierftaat
©djneeweiper 0flteberbolben.
Ser Söiefen jarte ©otteêfaat
prangt grün unb bunt unb gotben.

Sie SBelt, fo weit ber Vettjer fdjrmmmt,
Voll feierlicher ©djöne,
Vom ©etft ber Siebe noll, — geftimmt
Sluf ihre reinften Söne! %vuba @c§an3.

Berner Halblein. Beste Adresse : Walter Gygax, Bleienbach.

24381 Den freundlichen Offertgebern
auf Inserat H K 2397 diene die höfliche
Mitteilung, dass das Gesuch seine
Erledigung gefunden hat.

2439\ Stellegesuch 2391 M ist erledigt.
Für das freundliche Interesse wird
bestens gedankt.

yochter aus guter Familie gesetztenJ Wesens und guten Charakters
wünscht Stelle zu mutterlosen Kindern
od. sonstigen Vertrauensposten. Beste
Zeugnisse und Referenzen stehen zu
Diensten. Offerten erbeten an [2402

Frau Schmid-Staub
Kreuzbühlstrasse 6, II, Zürich V.

Pine Tochter gesetzten Allers, in
y allen Hausarbeiten tüchtig und
durchaus selbständig, auch im Schneidern

bewandert, ist wegen Wieder -
Verheiratung ihres fetzigen Prinzipals
im hall, eine andere Stelle
anzunehmen, vorzugsweise zu einem allein-
sJeJ]en<^en ältern Herrn oder zu einem
Vi itwer mit einem Kind, da sie ein
solches gern besorgen würde. Die Be-
ti effende ist stiller, gewissenhafter
Art, und ist für gediegenen Charakter
alle Gewähr geboten. Gefl. Offerten
u.iler Chiffre W 2395 befördert die
Expedition.

Zfls Sohn einer der ältesten
Abonnentinnen der Schweizer

Frauenzeitung wünsche ich
mir die Lebensgefährtin aus
dem schätzbaren Leserkreise
dieses Blattes zu gewinnen. Ich
bin 25 Jahre alt, ruhigen,
soliden Wesens, stets bestrebt,
die Taxierung als „guter
Charakter" zu verdienen. Von Beruf

Koch, übernehme ich diesen
Herbst ein eigenes Geschäft
(Gastwirtschaft). Ich reflektiere
auf eine Tochter von 20—28
Jahren aus gesunder und
achtbarer Familie, die an
meinem Geschäft Freude hätte
u. vermöge ihrer persönlichen
Eigenschaften und Bildung
befähigt wäre, einem solchen
vorzustehen. Etwelche Kenntnisse
der französischen Sprache sind
erwünscht. Die zu einem glücklichen

Familienleben unerläss-
lichen weiblichen Tugenden
werden vorausgesetzt. Töchter,
welche sich nach einem eigenen,
trauten Heim sehnen, mögen
es mir vertrauensvoll zu wissen
tun, oder dies durch Verwandte
tun lassen. Offerten von
berufsmässigen Vermittlern
finden keine Berücksichtigung.
Strengste Diskretion. Briete unt.
der Bezeichnung „Narzisse
"befördert die Expedition. \2400

für du
V e f p X e d) u n g.

lin biflner, nrabtiriürr ijclffi.
@o febjr and) bte Sedjnif fortlaufenb bemüht ift,

Steuerungen gu fdjaffen jur Slrbeitêerîeidjterung in ber
£>au§nnrtfd)efi, fo erforbern bod) niete Verrichtungen
immer nod) bie alte ^Betriebsart, menu bie Slrbeit
fdjoncnb unb gur Vefriebtgung getan werben fotf. @o

haben mir gum Veifpiel ©tielbürften ber netfdpebenften
2lrt unb ©attung, welche beim Steinigen ber gufsböben
bie Stotigung gum Knien au§fd)atten foHett. Unb e§

ift aud) roirtlid) eine grofie ©rleidjterurcg, ba§ ^egen,
Steiben unb Vürften ftehenb ausführen gu formen. Sod)
trifft biefe ©rleidjterung nur bei großen Dtäumen gu,
wo bie grofjgügig arbeitenbe ©tielbürfte freie Valpt
gu ihrer Bewegung hQh waS aber banf ber ^o^en
2Bohnung«preife nicht allgemein ber $afl ift. Ser
Staunt in einer SBohnung wirb oielfad) auf ba§ 3Jtinbeft=
majj berechnet, fobafs, wenn bie Limmer möbliert fittb,
e§ faum mehr angängig ift, mit ben ©tielbürften gu
operieren, ohne mit ben feftftehenben SJtöbeln unb mit
ben 58eieud)tungSförpern in gefährliche Kollifton gu ge=
raten. Slud) liegt e§ itt ber Statur ber Sache, bafi
gemufterte 5]3arfettböben auf ben Knien unb oon §anb

aufgerieben werben müffen, um mit ben ©tahlfpähnen
forglich beut Sauf ber §olgfafer folgen gu fönnen. SaS
Stuten fattn alfo nicht umgangen werben, Um bett
unangenehmen Srucf auf bie uubefdjütgten Knie möglidjft
abgufd)wäd)en, fniet bie Slrbettenbe wohl auf ein fleineS
fßolfter, baê ben Srucf aber nur mitbern, bod) nicht
aufheben fann. ©in fpaffigeS fleineS SJtöbel hat ï)ier
ber Unannehmlichfeit gang wtrffam begegnet. Sie Knie
ruhen frei auf einer aufgefpannten ©urte, fobaj? biefe
empfindlichen Körperteile mit ber Vobenflädje gar nicht
in Berührung fommen, wa§ eine grofse 2luneJ)mlid)feit
bebeutet. 3lud) gut Strbeit im ©arten, foweit baS
Knien in forage fommt, ift baS einfache, fleine ©tüd
ein gmecfmäjjiger Reifer, ber unter beut fßuhgeug ber
§au§wirtfd)aft überall feinen ißlalg fitibett follte.

SALÂCTMÂ
Aipen-SVüich-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.'
Die Büchse Fr. 1.30. 2191

Fir läik ml Frau!
2186] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, Zürich,
Neumünster. Postf. 13104.

Luftkurort Menzberg
Kanton Luzern (Station Menznau der Huttwil-Wolhusen-Bahn) - 1010 Meter über Meer

3*r* ist eröffnet.
Prachtvolle Fernsicht; schöne Spaziergänge in ans Kurhaus stehende

Waldungen. Eigene Wasserversorgung. Grosse, gedeckte Veranda.
Deutsche Kegelbahn. Telegraph u. Telephon. Vom 1. Juni an bis 30. Sept.
zweimalige Fahrpostverbindung mit Station Menznau. Juni und Septbr.
bedeutende Preisermässigung. Prospekte gratis. Höflichst empfiehlt sich
2440] (O 339 Lz) H. KUch-Graber, Besitzer.

Hotel=Pension Schweizerhof
Süs (Unter-Engadin)

2350] Schöne, gesunde Lage am Fusse des Flüelapasses. Für Ferienaufenthalt
sehr geeignet. Gute Verpflegung. Massige Preise. Prospekte gratis.

Wwe. M. Vetsch, Propr.

BAD SONDER bei Teufen^ A* Am* AM. (Kanton Appenzell)
Anê,enehmer und gesunder Aufenthalt. Sonnige geschützte Lage, reine

starkende Alpenluft. Tannenwald. Prachtvolle Aussicht auf die Säntiskette
und Bodensee. Ermüdeten, Nervösen, Blutarmen, Rekonvaleszenten u.s.w.arztlieh bestens empfohlen, Tuberkulose ausgenommen. Pension mit Zimmer
5—b /2 fr. Evangel. Gottesdienst im Hause. Ausführliche Prospekte,
(H 2337 G) A. Ruppaner.

Gesucht:
in kleine Privalfamilie in Chur ein
braves, fleissiges [2431

Jfftädchen
das gut bürgerlich kochen kann und
in den übrigen Hausgeschäften
bewandert ist. Anmeldungen unter
Angabe des Alters n. der Lohnansprüche
und Beifügung der Zeugnisabschriften
il. Photographie unt. Chiffre W2150 Ch
an Haasenstein & Vogler, Chur.

JJiplomierte Lehrerin, die längere
Zeil in einem angesehenen Hanse

als Privatlehrerin tätig war, sucht
den Sommer über Stellung zu Kindern.
Gute Referenzen zu Diensten. Offerten
unter Chiffre N Z 2433 an die
Expedition des Blattes.

Pine mit besten Zeugnissen und Re-
& ferenzen ausgerüst., mehrere Jahre
im Spilaldiensl gestandene
Krankenpflegerin, gesund u. kräftig, schwerer,
verantwortungsvollerPflegen gewohnt
und solche Aufgaben liebend, wünscht
ihren Wirkungskreis zu verändern,
sei es als Pflegerin in ein Sanatorium,
als Gemeindeschwester, od. zur Pflege
kranker Kinder. Gefl. Offerten unter
Chiffre W W 2401 befördert die Exped.

/,unge Tochter, Waise, patentierte
Arbeitslehrerin, die nähen, flicken

und bügeln kann, sowie etwas vom
Kochen versteht, sucht passende Stelle,
auch als Stütze der Hausfrau. Familiäre

Behandlung wird verlangt. Lohn
nach Uebereinkunft. Offerten bitte
man unter Chiffre E H 2426 an die
Exped. d. Frauenzeit, zu adressieren.

loUlkrMer''
2344] Bestrenomm. Haus II. Ranges,
in zentraler Lage. Zimmer v. 2 Fr. an.

Frau A. Euleiiberjger, Propr.

Töchter-Institut
Hiirlimanti-Andreazzi Frizzi

Lugano.
2284] Prachtvolle Lage und modernes
Haus. Unter Protektion des tessin.
Erziehungsrates. Den Staatsschulen
gleichgestellt, Prospekt.

Kluge Damen
2129] gebrauchen beim Ausbleiben
der monatlichen Vorgänge nur noch
„Förderin" (wirkt sicher).

Die Dose Fr. 3.—.
J. Mohr, Arzt

Lutzenberg (Appenzell A.-Rh).

Detektivinstitut
„LUX", Luzern

Centralstr. 38. - Telephon 1455.
2432] Heirats- und Privat-Auskünfte.
Recherchen, Beobachtungen und
Ermittelungen im In- und Ausland.

Diskret, reell, gewissenhaft. (K 821L)

î>. Sâllen öeilage M. M. ?Z äer SchWe^e? 5-suemettung 4. Zum Wl

Pfingsten.
Zu reinstem Klang ist sie gestimmt,
Die Welt, die lenz-erneute.
Von Turm zu Turin in Lüften schwimmt
Pfingstfeiertagsgeläute.

Die Firnen blauen tief und rein,
Festfrohe Wandrer wallen,
Und Blütenduft und Sonnenschein
Webt flutend über allen.

Die Dörfer stehn im Feierstaat
Schneeweißer Fliederdolden.
Der Wiesen zarte Gottessaat
Prangt grün und bunt und golden.

Die Welt, so weit der Aether schwimmt.
Voll feierlicher Schöne,
Vom Geist der Liebe voll, — gestimmt
Auf ihre reinsten Töne! Frieda Schanz.

Lennei» ttsikleîn. Sà kàse Walter 0>gax, glàdà

MAP Ss/, /rsssäe/kös ll^sr/As/zsea
ss/ /users/ // /l 26S7 ck/sus à /zô'àde
M//S////UA. c/sss ckss üsssed ss/uo pr-
/S/Z/ASUA As/sul/su /»St.

3439) 5/s/7sAösued 2SS/ />/ /5t sr/sck/I/.
pö/' ckss /rssuc///cds /u/sessss ^/>d
àss/sus Ascks/à

^ooà/sr aus c/u/e/' /"a/u?7/e Aese/v/eu
IVeseus u/zck Au/eu (ldara/c/e/s

zuzi/ise/z/3/e//e vu /uzz//e//ose/z /Z/ue/e/'u
ock. sous/zp-eu Ve/'/raueus/zos/eu. /Zeste
Zeug/u'sse uuck /Ze/e/euve/z s/ede/z vu
O/eus/eu. O/^er/eu e/de/eu au )3403

/>as 5e/?m/c/.5tâ/,d
/Z,'ezzvdud/s/zasse 6, //, 2û>/e/?

g-ese/v/eu A//e/s, //z
^ ut/eu //ausarde//eu /üe/?//A u/?ck
aurcdaus se/ds/äuck/A, a??e/z /u? d'e/iue/-
cke/u deu/auc/er/, /st lue^eu IV/ee/e/-
ue/'de/ra/uuA ^ /e/v/A6/î pr/uv/pa/s
/m /a//, e/ue auckere L7e//e auvu-
ueu/ueu, vorvuAs/ue/se vu e/uem a//e//z-

^ ff//e/u //e///z ocker vu e/uem
U U me/' m/t e/uem ///uck, à s/e e/u

so/edes Ae/u deso/ge/z mu/ cte, O/e /Ze-
t/e/teuete /st s////er, Aeuz/sse/zda/Ze/'
tt/-/, uuck /st ///r Aeà<76ueu L/zara/c/er
a//e 6emû/î/- yedo/eu, 6e/t, /Mr/eu
irute/ ddt///e U 2LS6 de/o/cker/ ck/e
7Zn/zec////au.

/^/s 5odu s/uor à s/Zss/su
>1dou/?su//s//ou ctse 5ed»vs/-

^sr fea//s/?^s/tl,/?A tvüusc/?s /cd
m/> ct/s /sds/?SAs/sdr//u aus
dom scds/^dsrou /ssscàs/ss
ct/ssss S/st/ss Fsàus/?. /cd
d/u 26 cksdrs s//. csd/Ass,
sot/à Cassas, ststs dss/csd/,à dsx/srcuA s/s „M/sc Lda-
rsàr" vs/A/susu. ko/? So-
cs/ /Zocd, ödocooduio /cd àssu
//ords/ o/u o/Asuos Ssscds//
fllss/à/scds/// /s» rs//sd/,srs
su/ s/us /oed/sr ^ou 26-2S
cksdrso sus ASSSUt/ou uuct
scd/dsror /sm///s, à su
mo/uo/n Soscds// /rsocko ds//0
u. «/ou/uô'AS /Sus/' /?orsô'/?//cds??
zss,sousods//oo uuct s/àug do-
/s'S/Al «vsuo, s/uom so/o^ou ^ou-
^us/sàu. ^tivs/c/?s //suu/u/sss
t/gu /usu^ôs/ssàsu Hzusoäo s/u//
seàse/?/. 0/s ^u o/uom A/üe^-
//c/?su fsu?///su/sdsu suse/sss-
//e/?ou »vs/H//eàsu /sAsuctou
tvsuàu ^ousssAssst^t. /oc/Use,
>vö/s^s s/e/? use/? s/usm o/gousu,
tuastou //s/m sàou. môAsu
ss m/u vse/ususus/o// àssu
/su, oc/su às à/'o/? ^su»vsuà
luu /ssssu. 0//su/ôu eou bs-
uu/smsss/Fsu t^oum/tt/seu //u-à à/us Ssuû'eà/â/FUUA.
stuouAs,o 0/sào//ou. Su/s/o sut.
sou Ss^s/sàsuA „/Vsuàss " bs-
touos/'t à â^»/,ot//t/ou. I3MZ

Neues für Sie Râttswîrtschâst.
Besprechung.

M wiser, vrsllisHer Aelser,
So sehr auch die Technik sortlaufend bemüht ist,

Neuerungen zu schaffen zur Arbeitserleichterung in der
Hauswirtschaft, so erfordern doch viele Verrichtungen
immer noch die alte Betriebsart, wenn die Arbeit
schonend und zur Befriedigung getan werden soll. So
haben nur zum Beispiel Stielbürsten der verschiedensten
Art und Gattung, welche beim Reinigen der Fußböden
die Nötigung zum Knien ausschalten sollen. Und es
ist auch wirklich eine große Erleichterung, das Fegen,
Reiben und Bürsten stehend ausführen zu können. Doch
trifft diese Erleichterung nur bei großen Räumen zu,
wo die großzügig arr-eiiende Stielbürste freie Bahn
zu ihrer Bewegung hat, was aber dank der hohen
Wohnungspreise nicht allgemein der Fall ist. Der
Raum in einer Wohnung wird vielfach auf das Mindestmaß

berechnet, sodaß, wenn die Zimmer möbliert sind,
es kaum mehr angängig ist, mit den Stielbürsten zu
operieren, ohne mit den feststehenden Möbeln und mit
den Beleuchtungskörpern in gefährliche Kollision zu
geraten. Auch liegt es in der Natur der Sache, daß
gemusterte Parkettböden auf den Knien und von Hand

aufgerieben werden müssen, um mit den Stahlspähnen
sorglich dem Lauf der Holzfaser folgen zu können. Das
Knien kaun also nicht umgangen werden, Um den
unangenehmen Druck aus die uubeschützteu Knie möglichst
abzuschwächen, kniet die Arbeitende wohl.auf ein kleines
Polstsr, das den Druck aber nur mildern, doch nicht
aufheben kann. Ein spassiges kleines Möbel hat hier
der Unannehmlichkeit ganz wirksam begegnet. Die Knie
ruhen frei auf einer aufgespannten Gurte, sodaß diese
empfindlichen. Körperteile mit der Bodenfläche gar nicht
in Berührung kommen, was eine große Annehmlichkeit
bedeutet. Auch zur Arbeit im Garten, soweit das
Knien in Frage kommt, ist das einfache, kleine Stück
ein zweckmäßiger Helfer, der unter dem Putzzeug der
Hauswirtschaft überall seinen Platz finden sollte.

k este tvinâer.k>!àkrunx.
Ois Lüokse kì 1.30. 2^

lii Wà ni K«!
2136^ Verlaufen 8is dsi ^.usblsilosn
uuà sollstixeu LtöruuKSn dsstirumtsr
VorZMKk xrati» Prospekt oà. ckiràt
unser neues, uusollààliellss, àtllell
empkoiilsues, sellr srkolAreiolles Uittel
à 4 Pr. t^urautiert grösste Diskretion.
Sî. Akns I.sdonsîonîium» Zkitnîok,
IVvumLnsîe»'. postk. 13104.

I^ìikàui'Oi'ì IVIeri2l)6i'N
Käu I/VM11 ^tgà RkiMâu à gutwij'MtMôii-Là) - Ml) Mgr àr àr

ZW- ist Si-öKiret.
praalltvoìls psrusieàt; sellöue LpamerZAu^s iu aus Ivurtmus stellende

^ValäuuAeu. piAsus 'VVa.sssrversorKuvK'. (Zrosse, Asàeokts Veraucka,
vsutsells Xe^slbàu. Telsg-rapk u. Delexllov. Vom 1. lluui an dis 30, 8spt,
^rveimaliL's pàpostverdiuckun<r mit 8tation Nsn^nau. ckuni unck 8eptdr.
bsZsànâo preisermüssiZ'unZ'. Prospekte Aratis. ttöüiedst emxtisdlt sied
2440) (0 3l9 D?) H. Lesit^sr.

^oìel-pensîon Zckvveîxerkot
iSiis

2350) 8edöne, Z-esunàe tta^s am pusse àes plüstapassss. pür perienauksnt-
dalt sedr ^eeiKnet. (Zuts Vsrptis^un^. Nässis's preise, Prospekts gratis.

VV>ve. Zl. ?ropr.

dcziV M.N. (Xanton ^xxsn^sU)
^^Aênedmsr uuck Assuucksr ^.ukentdalt, 8onni^s ^ssedàts Im^s, reine

^^^^Kenâe ^Ipenlutt. lannsn'^valck. praedtvolls ^.ussiedt ant' ckie 8äntiskstts
nnck pycksnses. prmücketsn, Xervösen, Lintarmsn^ ttskonvalss^enten n, s. ^v.

on destens emptodlsn, Dudsrkuloss ausgenommen, Pension mit Zimmer
0—b/s dr. Xvangel, (Z^ottesckienst im ttauss. ^usküdrlieds Prospekte,
«tt 233, (Z) IîuF>pZtii.vl'.

/n //e//m p/-/nc?//o/n///e /n e/n
5/'ones, //eà/ches )2431

</os c/lck 5/i/'Ae///o/î /ê'/mn Vo/nl nnck
//- cken üü/'/yen //cttkSFesv/zö//en de-
n-onc/ee/ /s/. A/î/ne/cà?Aen n/cker tt/î-
^ode c/es A//ers n. c/ee Dolluans/n /ic/m
n/?ck /Ze///?ANNA ckee Xen<?/n'sadse/ze///en
n, /V?o/o>7/»/)/,/e un/. (Zd//// e kZd

0/? //ssssss/à S i^vA/s/', il/n/r.

^/p/o/z?/er/e 1s/?rs/'/s, ck/e /à^eeeâ/ Xe// /n e/ne/n ouyesellenen //onse
o/s pe/no//e/?/'e/'//ê /ck/ich ma/', soe/î/
cke/i Fo/nnme /idee.Ne//nnA vu /4//îcke/m,
kZu/e /»e/eeenven vu /)à«/e/î, 0//e/7en
nn/ee 0'd/Fee /V F 24SA o/z ck/e à-
peck/Z/o/Z c/es /Z/o//es,

F^/ne m// des/e/z XeuA/z/ssen z/nck /Ze-

v /d/'e/zve/z ou«Ae/ /is/., me/?/'e/'e/od/'e
/n? 5//?7o/ck/e/îZ>/ yes/o/îcke/ze //rssàs-
/zFsAö/'/s, gesunck?/. /</'«///</, se/zme/'en,
//6/'o/î/mo/'//z/?ASî/o//e/'p/?eAe/î Ae/nod/U
zz/?ck so/ede ttff/ffade/? //ede/zch m/i/ised/
/d/e/z tt//'du/zgà'/r/'e/s vu ue/ü/zcke/'u,
se/ es a/s p/?eAe/'/u /7î e/u 5aua/a/ /u/u,
a/s 6e/ue//lckese/î?ues/e/', ock. vu/-p//eAe
d/aude/- /Z/ucke/- 6e//. 0^e//e/z u/z/e/'
/Z/z///ee 240/ de/ö/ cke/Z ck/e //?'/?eck.

^s/?AS doe/z/oe, U a/se, /za/eu/zee/e^ ^/ dez/s/e/zee/ z/z, e//e /zädeu, ///e/reu
uuck d/iye/u dau/z, som/e e/mas uo/u
/ZoeAeu vees/e/z/, sz/ed/ passeucke V/e//e,
aued a/s 5//i/ve de/' //aus/eau, /"au?/-
//a/e /Zedauck/uuA zu/eck ue//auA/. /.o/?/?
/zac/î /ede/e/'/l/ru/î/'/. k)//e//eu d///e
/??a/z zz/?/er 0/z////'e t // 2426 a/z ck/e

Xwpeck, ck, /eaueuzie//, vu ack/ess/eee/?.

WMUâà"
2344) Lestrsuomm. Haus II. Ranges,
in -zentraler Rage, Zimmer v. 2 Pr. an.

Praa propr.

Iöelite>''ln8tiiui
lilíkliMSIlN KNlll'KSUi fiiui
2284) praedtvolls ttags unck mockernss
Haus, Unter Protektion des tessiu.
prviedungsratss. Den Ltaatssednlsn
glsiedgestsllt. Prospekt.

liluFv
2129) gedraneden dsim àsdlsidsn
der monatlioden Vorgänge nur nood
„D'öi'äei'ii»" (rvirkt sieder).

Ois Ooss Pr. 3,—.
^l. Avlrr, Xr-zt

duOenberg (^pxsnizell /V-Rd).

VsîSltìiVâ
institut „I.UX", tuvem

llentralstr. 38. - lelepiion 1455.
2432) IZsirats- und ?rivat-àusknnt'te.
Reederedsn, ttsodaedtungsn und Or-
Mittelungen im In- null Ausland,

Oiskret, reell, gevvisssndat't, t)



Schweizer Frauen*Zeitung — Blätter fur den häuslichen Kreis

Dom IKtcÇetrmav&L

25cge ju gefunt>«m ^«öett. ©in Darflethmg ber peil-
mettjoben für Saien non Dr. med. D§ïar SJlütter,
fürfttid) jReujjifdjer SRebijinalrat. Umfang 320 ©eiten,
ißret§ be§ gehefteten @^emptar§ 3JU. 3. — ißrei§ beg

gebuttbenen ©remptarg 2Jt!. 4. — iöerlag Hbet unb
Sftüffer @. m. t>. £>. Seidig, Dalftrajie 15.

©§ ift eine jmingenbe Folgerung ber fortfdjreitenben
£)öt)erentttüc!elung ber SRenfcf)t)eit, bah bee benïenbe
Iftenfd) infolge feiner genauen Sîenntnig nom Organic
nm§ be§ menfdffidjen Sîôrperê mit großem ^ntereffe
alten jenen fragen nachgeht, bte mit ber @rt)attung
ber ©efunbheit feine§ ^örperg jnfammenhängen. Da
nun gerabe auf biefent ©ebiete noch oiete oert)ängm§-
nolle Sertürner tiefgemurjette SSerbreitung finben, be*

abfidjtigt ba§ oorliegenbe SSerï Stuffiarung in biefer
SSejiebung 31t bringen unb eine allgemein nerftänbtid)e
Anleitung ju geben, ma§ jeber einjetne 3ur ©rtangung
unb ©rbattung feiner ©efunbt)eit tatfäcblid) beitragen
ïann. Der SDÏenfdE) muh nur benîen motten, b. b- ba§
Söiffen, ba§ man ihm beibringen !ann, fetbfttätig ner*
arbeiten. Da§ 93ud) roenbet fid) mit 9iad)brud gegen
ba§ gebanïentofe Einleben ber „©ebilbeteti" unb möd)te

ben jebem ttJtenîc5)en innemohnenben ©eift red)t fc&äijert
unb förbern helfe" ""b auf biefe SBeffe ben gefunben
üftenfchenoerfianb 311 ©hren bringen. SDBie toft baS
95ud) bie fernere Aufgabe? @§ jeigt bie SBege, tue
man alte einfd)tagen ïann, um gefunb 311 merben bejro.
tauge 31t leben, ©g erttärt rein objeftio bie §eiU
methoben, fagt, ma§ fie motten unb ma§ fie erfüllen
ïbnnen. Die einzelnen §eitoerfahren merben einfad)
3ur 2Sat)t geftettt unb jmar in einer SSeife, bie jebent,
ber einigermaßen benîen mitt, ein genügenbe§ Sflerftanb*
ni§ ermöglicht. Daneben roirb fetbftoerfiänbtid) ber
©tanbpunït be§ 5ierfaffer§ ftar unb beuttid) auSge*
fprodjen: Seben unb leben taffen î iïïtan ïann in jeber
§eitmethobe etroa§ @ute§ finben. flkan muh aber,
menu man fid) auf eine beftimmte £seitmetf)obe fefttegen
mitt, ihre ©efefje ïennen lernen "unb achten. Da§
fdjtieht ïeine?meg§ au§, bah jeber fid) feinen perföntictjen
©tanbpunït fd)afft unb biefen fefthätt, non bem au§
er bie Sfteiöobe beleuchtet unb für fid) au§mät)tt.
@§ merben 3iemlict) fämttidje £>ettmett)oben minbeften§
ermähnt. 3um ©h^1^ ba§ ^erf}ältnt§ jmifhen
Strjt unb patient beleuchtet, roie eg ift unb fein fottte.
Der ißerfaffer beabfidjtigt bitrd)au§ nicht ben 2trjt
überftüfftg ju mähen. ©egenteit Der patient fott
in gefuubheittihen fragen nicï)t§ ohne feinen Strjt
tun; er fott aber nid)t nur ben lltrjt fragen taffen,

nein, er fott ben 2Irjt fetbft auch flogen, fott ihn ner*
ftehen unb fott ihm glauben, itpn nertrauen. greiftet)
muh bann ein ïtrjt fämtltdte |>etImett)oben beherrfhen,
menigfteng barf er ïeine @d)ioäd)e nterïen taffen, in*
bem er über eine fpeitmethobe aburteilt, bie er nicht
ïennt. Der mirftidj gebitbete Saie merït bag unb hat
bann nicht bag unbebingt nötige Vertrauen 311m Ütr3te.
Um nun feinen ©tanbpunït, ben er in ber ^Beurteilung
ber fçjeitmethoben einnimmt, 3U präflifieren, t)at ber
SSerfäffer in ber erften .£>ätfte beg 58ud)e§ feine $tn*
fd)auungen über Seben unb Sebengtâtigïeiten, ©efunb*
heit, ^ranïheit unb Leitung erörtert. Die Stnfdiau*
ungen über (peitmettjoben fetjen ooraug, bah ber Sefer
fid) ein ÜSilb mad)t über ©efunbtjeit, tfïranïbeit unb
Leitung. §iersu ift eine grunblegenbe Sebenganfhau=
ung unbebingt erforbertih- ittatürlid) ïann ber 33er=

faffer, ba er jeber fßolemi! fern ftehen rcitt, hier nur
feine Sebenganfhauung erörtern unb fudjt fid) bie
anberen fo roeit atg mögtih 3" erïtaren; aber er sieht
fie niht in ben fRahmen feiner ©rörterung. ©r (teilt
feft, bah e* Üh bag Seben nur benîen ïann atg eine

gans beftimmte SSerbinbung non ©eift unb Körper,
©taubengrihtungen merben oottftänbig beifeite gelaffen.
$?nt ©egenteit, SSerfaffer uerfiht ben ©tanbpunït, bah
man in naturmiffenfhaftlihen Dingen bie Konfeffton§=
fragen mögtid)ft augfdjatten fott.

C8W5S355S®^!SEa«3E3Sri

4s.y •

MP

Eine Perle der Alpenweit
1300 Meter über Meer, 2 Stunden ob Brunnen am

Viervvaldstättersee. Kurhaus mit 215 Betten

Erstklassige Familienpension 7—10 Fr.

J{ochalpiner

ZuftKurort
allerersten Ranges.

[2441

Termin-, Diät-, Wasserkuren.

Luft- und Sonnenbäder.

Ständiger Arzt im Hause.

Klimatischer Höhen-Kurort I. Ranges
Vielbesuchter Kurort und Ueberg'ang'sstat.ion nach und -von dem Eng-adin.

Mittlere Höhenstufe zwischen ßagaz mit 519 m ü. M. Churwalden 1270 und
dem Oberengadin 1800 m ü. M. Bäder, Douchen, Massage. Elektr. Licht.
Ozonreichste Wald- unci Gebirgsluft. Waldspaziergänge, in unmittelbarer
Nähe des Hotels. Sehr geeignet für Frühlings- und Herbstkuren. Telegraph.
Telephon. — Täglich achtmalige Postverbindung mit Chur und Tiefenkastel.

Hotels iiii<l Pensionen :
Krone-Kurhaus 100 Betten. Post 45 Betten. Lindenhof 35 Betten.
Mettier 65 Betten. Rothorn 25 Betten. Weiss Kreuz 25 Betten.
2370] Kurarzt: Dr. med. N. Markoff.

-, 7 ft« l f. Prospekt gratis durch das Verkehrsbureau Churwalden, das auch
Saison nom juai ms mmx. über Privatwohnungen und Kurverhältnisse im Allgemeinen Auskunft erteilt.

Churwalden!
1270 in ü. NA.

Graubiinden (Schweiz).

Bahnstation Chur 1 resp. 2 Stil.

Bahnstat. Tiefenkastel 2 resp. 2V2 Stil

Damenbinden
(Monatsbinden)

waschbar, aus weichem Frottierstoff,
das einfachste, solideste und
angenehmste im Tragen. — Per Stück
80 Cts.; dazu passende Gürtel per
Stück Fr. 1.30. — Der Artikel wird

auf Wunsch zur Ansicht gesandt.
Diskreter Versand von

Otto Stähei in-Frölich
2226] Wäschegeschäft

Bürglen (Kant. Thurgau).

24L9] Ich liefere

WiiLauei-jüugU
per kg Fr. 1.30, bei Abnahme von 10

leg franko, ferner Patisserie, per
kg Fr. 1.70, in Kistchen, enthaltend:
Mailänderli, Makarönli, Baslerleckerli,
Pfeffernüssli, Anisspringerli etc. Es
empfiehlt sich höflich

Theodor Hehl, Feinbäckerei
Cüettnaii (Luzern).

Bahnstation

Sursee Stahlbad Knutwil Kanton

üuzem

mit neuerbauter Dépendance, auf das modernste eingerichtet. [2349

Schönster ^Landaufenthalt. Reichhaltige Stahlquelle. Soolbäder,
Douche, Fangobäder, Kohlensäurebäder. Neue sariit. Einrichtungen,
Zentralheizung, elektr. Licht. Ausgezeichnete Heilerfolge bei Nervosität,
Blutarmut, Rheumatismus, Bleichsucht, allgem. Körperschwäche,
Gicht und Frauenkrankheiten. Massage, Milchkuren. Schattige
Parkanlagen u. Spaziergänge. Nahe Tannenwälder. Schöne Aussichtspunkte
Billige Pensionspreise. Telephon. Kurarzt: S. Hiippi. — Eigene Wagen und
Automobil. Prospekte durch Otto Troller-Welngartner.

(Schweiz, 700 m ü. Meer, 300 m ü. d. Bodensee).
2484] Klimatischer Luft- und Badekurort in unvergleichlich schöner Lage,
prachtvolles Panorama über den ganzen Bodensee u. die Alpen. Ausgedehnte
Tannenwälder. Schwefel- und alkalische Quellen von hoher Radioaktivität.
Trink- u. Badekuren. Hydro- und Elektrotherapie. Ständiger Kurarzt.
Drahtseilbahn ab Station Rheineck bei Rorschach. Gute Hotels und Pensionen, allen
Ansprüchen genügend. Auskunft und Prospekt mit Preisangaben durch den

(Ue 10,735) Verkehrsverein Walzenhansen.

Privatpension Meyer in Oberägeri 1,7
2390] 800 m ü. M. Ruhiges Familienleben, gute, bürgerliche Küche, schöne,
hohe Zimmer, einfach freundliche Bedienung. Pensionspreis für 4 Mahlzeiten
und Zimmer Fr. 3.80 bis 4.30 per Tag. Um nähere Auskunft und Prospekte
wende man sich an die sich höflich empfehlenden Eigentümer (H 2444 Lz)

Meyer «Sc Oo.

Dpuekapbeiten jeder Art
15vieilcli'vicltei'ei Merkur, St. Grallen.

Buochs

Locarno.

Vierwaldstättersee. Hotel Krone.
Ruhige, kühle Lage, föhnfrei, abwechslungsreiches
Exkursionsgebiet. Zentralheizung, elektr. Licht.
Schattige Anlagen. Pension von Fr. 5.50 bis 7.—.
Prospekte. (Ue 10506) [2390] Ls. Odermatt-Bürgi, Propr.

Pension Sden-Schweizerheim.
Angenehmer Winteranfenthalt für Erholungsbedürftige

in sonniger, ruhiger, idyll. Lage.
Grosse Terrasse, Glasveranda und Garten.
Pension bei tadelloser Verpflegung v. Fr. 5.50

an. Vorziigl. Empfehlungen, Tuberkulose-Kranke werden nicht aufgenommen.

KckivsîZer?rauen«Aâung — Wàtsr Mr Äsn bâuslicden Kreis

Neues vom Büchermarkt.

Wege zu gesundem Leöen. Ein Darstellung der
Heilmethoden für Laien von Dr, msck. Oskar Müller,
fürstlich Reußischer Medizinalrat. Umfang 320 Seiten.
Preis des gehefteten Exemplars Mk. 3. — Preis des
gebundenen Exemplars Mk. 4. — Verlag Abel und
Müller G. m. b. H. Leipzig, Talstraße 15.

Es ist eine zwingende Folgerung der fortschreitenden
Höherentwickelung der Menschheit, daß der denkende
Mensch infolge seiner genauen Kenntnis vom Organismus

des menschlichen Körpers mit großem Interesse
allen jenen Fragen nachgeht, die mit der Erhaltung
der Gesundheit seines Körpers zusammenhängen. Da
nun gerade auf diesem Gebiete noch viele verhängnisvolle

Irrtümer tiesgewurzelte Verbreitung finden,
beabsichtigt das vorliegende Werk Aufklärung in dieser
Beziehung zu bringen und eine allgemein verständliche
Anleitung zu geben, was jeder einzelne zur Erlangung
und Erhaltung seiner Gesundheit tatsächlich beitragen
kann. Der Mensch muß nur denken wollen, d. h. das
Wissen, das man ihm beibringen kann, selbsttätig
verarbeiten. Das Buch wendet sich mit Nachdruck gegen
das gedankenlose Hinleben der „Gebildeten" und möchte

den jedem Menschen innewohnenden Geist recht schätzen
und fördern helfen und auf diese Weise den gesunden
Menschenverstand zu Ehren bringen. Wie löst das
Buch die schwere Aufgabe? Es zeigt die Wegs, die
man alle einschlagen kann, um gesund zu werden bezw.
lange zu leben. Es erklärt rein objektiv die
Heilmethoden, sagt, was sie wollen und was sie erfüllen
können. Die einzelnen Heilverfahren werden einfach
zur Wahl gestellt und zwar in einer Weise, die jedem,
der einigermaßen denken will, ein genügendes Verständnis

ermöglicht. Daneben wird selbstverständlich der
Standpunkt des Verfassers klar und deutlich
ausgesprochen: Leben und leben lassen! Man kann in jeder
Heilmethode etwas Gutes finden. Man muß aber,
wenn man sich auf eine bestimmte Heilmethode festlegen
will, ihre Gesetze kennen lernen und achten. Das
schließt keineswegs aus, daß jeder sich seinen persönlichen
Standpunkt schafft und diesen festhält, von dem aus
er die Methode beleuchtet und für sich auswählt.
Es werden ziemlich sämtliche Heilmethoden mindestens
erwähnt. Zum Schluß wird das Verhältnis zwischen
Arzt und Patient beleuchtet, wie es ist und sein sollte.
Der Verfasser beabsichtigt durchaus nicht, den Arzt
überflüssig zu machen. Im Gegenteil! Der Patient soll
in gesuudheitlichen Fragen nichts ohne feinen Arzt
tun; er soll aber nicht nur den Arzt fragen lassen,

nein, er soll den Arzt selbst auch fragen, soll ihn
verstehen und soll ihm glauben, ihm vertrauen. Freilich
muß dann em Arzt sämtliche Heilmethoden beherrschen,
wenigstens darf er keine Schwäche merken lassen,
indem er über eine Heilmethode aburteilt, die er nicht
kennt. Der wirklich gebildete Laie merkt das und hat
dann nicht das unbedingt nötige Vertrauen zum Arzte.
Um nun seinen Standpunkt, den er in der Beurteilung
der Heilmethoden einnimmt, zu präzisieren, hat der
Verfasser in der ersten Hälfte des Buches seine
Anschauungen über Leben und Lebenstätigkeiten, Gesundheit,

Krankheit und Heilung erörtert. Die Anschauungen

über Heilmethoden setzen voraus, daß der Leser
sich ein Bild macht über Gesundheit, Krankheit und
Heilung. Hierzu ist eine grundlegende Lebensanschauung

unbedingt erforderlich. Natürlich kann der
Verfasser, da er jeder Polemik fern stehen will, hier nur
seine Lebensanschauung erörtern und sucht sich die
anderen so weit als möglich zu erklären; aber er zieht
sie nicht in den Rahmen seiner Erörterung. Er stellt
fest, daß er sich das Leben nur denken kann als eine

ganz bestimmte Verbindung von Geist und Körper.
Glaubensrichtungen werden vollständig beiseite gelassen.
Jni Gegenteil, Verfasser verficht den Standpunkt, daß
man in naturwissenschaftlichen Dingen die Konfessions-
fragen möglichst ausschalten soll.
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là flulch step FjjNWvâ
1300 Nstsr über Nser, 2 Ltuncksn ob Brunnen am

Viervvalckstättersss. Xurbaus mit 215 Betten

kinsiklassîge fsmîlîenpensîon 7—10

f2441

Bni't- nnck 8()Nli<znbü(lei'.

8UW(IiZ6i' Fr/t iw llause.

A
Kjimati8àk lMeli-kutît >. kanges

Violbosuobter Burort nnck Bobsr^an^sàtion naob unck von ckem Bng-aà.
Mittlers Böbsnstuke «vvisâsn Ba^an mit 519 m ü. M. Oburvvalcksn 1270 unck

ckem Bberen^ackin 1800 m ü. N. Bâàsr, vouobon, Nassaus. Blsktr. Inobt.
Bsionreiobste ^alck- unck BebirMukt. Maläspa^ior^äuxg in unmittelbarer
Bäbe ckss Botels. 8sbr KeeiZnet kür Brüblin^s- unck Berbstkursn. BoloFrapb.
Belepbon. — Bâ^llob aobtmaliAs Bostverblnàun^ mit dbur unck Biskenkastsl.

Hot«!« 1 2?« r» :
Xrous-Xurbaus 100 Betten. Bost 45 Betten. Innàenkok 35 Letten.
Nettror 65 Betten. Xotkoru 25 Betten. Msiss Lreans 25 Betten.
2370s Xurar^t: Or. meck. B. Narkokk.

à 4 z, Brospekt gratis ckurob ckas Venkeknskunesu Lkun«s>cklen, ckas auob
îlôîîî Mâî über Brivatvvobnunp;en unck Xurvsrbältnisss im Allgemeinen Buskuntt erteilt.

làmlà!
12DO rrr O. 1V1.

ki'sukllnilen (Leluvei?).

kkìilN8t3ti0N Lliup 1 sL8p. Z 8tll.

Lâkn8tat. Iikfeià8te! 8 resp. 8til

vamenbinÄen
(Nonatsbincken)

vv'asobbar, aus vvsiobem Brottierstoch
ckas einkaobsts, solickests unck anKS-
nebmste im Oralen. — Ber Ltüek
80 Bts. ; cka?,u passencks Bürtel per
Ltüek Or. 1.30. — Oer Artikel >virck

auk äVunsob xur Auslebt Assanckt.
Diskreter Vsrsanck von

Vîìo SîskSlïn
2226j BVä,se1rsASse1ickkt

lltiiixi«!» (Xant. Blrur^au).

2419s leb lietere

Màc-Lchî
zier kK Br. 1.30, bei ^bnabme von 10

KZ kranko, kerner per
kà1.70, in Xistoben, entbaltenck:
Uailäuäorli, Nakarönli, Laslorlookorli,
Bkolksrnüssli, àissprinxvrli oto. Bs
emptieblt sieb bölliob

Belnbäokerei
(Bauern).

Sàistion
8ur5ee 8tMsck jìnàil Zisnlon

kuüsrn

Mit lltzlMbklà vkpkllàllCk, llllk às moüökllste kiiWtiMöt. Ì2349

8elkiin^tvr iban«iîìUìtvntIikìltt. BsiobbaltiAs Ltablciuslls. Loolbäcker,
Oouebs, BanAobäcksr, Xoblsnsäurebäcksr. Beue sanit. Binriebtun^sn, Zentral-
bàung-, elsktr. Oiebt. ^.ns^s^siobnets Beilsrkol^e bei Illei'vvsZtâi, Siuî-
«nmuî, kkeumsìîsmus, LieîeksuQkî, sSigem.
KÏQkî unck fnsuenknsnkZieîîen. Massige, LobatriKS
Barkanla^sn u. LpanierAänZ'S. Babe Bannsnvvälcksr. Leböne áussiolitspunkte
Billige Bsnsionspreiss. Bslspbon. Burarsüt: 8. lllippi. — BiASne 5Vagen unck

Automobil. Brosxskte ckurob Ott«

(Zeàsi?, 700 m ü. Neer, 300 m ü. 6. 8càri866).
2434j Xlimatiseber Bukt- unck Backekurort in unverssleioblieb soboner Oa^e,
praobtvolles Banorama über cksn ^an?.en Locksnses u. ckis ^.lpen. XusKsckebnte
Bannsnrvälcksr. 8eb^sksl- unck alkalisebs (Zueilen von bobsr Rackioaktivität.
Brink- u. Lackekursn. Bvckro- unck Blektrotberapie. .Ltüncki^er Xurar?.t. vrabi-
seilbabn ab 8tation kbemeok bei l^orsobaek. Oute Botels unck Bensionen, allen
^.nsprüobsn AenüAenck. Xuskunkt unck Brospskt mit BreisanAabsn ckurob cksn

(Be 10,735) V^i I« I-i i sin «Iiîìnxs,,.

b!vglpö»sil»! Uener in lldössgösi
2390s 800 m ü. N. BubiKSS Bamilienlsben, ^uts, bürKsrliebs Xüebs, soböns,
bobe Ammer, sinkaob kreunckliobs LeckienunZ-. Bsvsionspreis kür 4 Nablxsitsn
unck Zimmer Br. 3.80 bis 4.30 per BaK. Bm näbsre àskunkt unck Brospekts
rvencks man siob an ckis siob bölliob smpkeblsncksn BiAentümsr (B 2444 O?:)

à < <>.

KZà
^earlio.

WmsIllMniZse. »viel Knone.
BubiZ'e, küble Oa^e, köbnkrei, ab^veebslun^sreiobes
BxkursionsAsbist. ^sntralbeOunp;, elsktr. Oiobt.
kobattiKS Xnla^sn. Bension von Br. 5.50 bis 7.—.
Brospekts. jlb ll>-M stlZSiff l_s. Oclermakt-Kürgi, Bropr.

?kN5lvn 8likl> 8eì>vei?erdà
Hngvnobmer Minteraukontbalt kür BrboluuAS-
boAUrktissg in sonniger, rubi^sr, ick^ll. Oa^s.
Brosse Berrasss, Blasvsrancka unck Barten.
Bension bei tacksllossr VsrpkleKnnA v. Br. 5.50

an. VorxÜAl. BmpksbluuAsn. Bubsrkuloss-Xranke -vvsrcksn niebt aut'Asnommen.
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„Ich habe mit Hommel's Hae-
matogen bei den Kindern meiner
Schwester, die infolge von Malaria
blutarm waren, sehr guten Erfolg
gehabt. Erfreulich war vor allem
die Zunahme des „Appetits".

Dr. med. 0. Faisst, Stabsarzt
Stuttgart.

„Mit Hommel's Haematogen
habe ich bei einem blutarmen
achtjährigen und einem zehnjährigen
in Rekonvaleszenz sich befindenden
Kinde glänzende Erfolge gehabt.
Bei beiden stellte sich in kürzester
Zeit guter, anhaltender Appetit ein,
sodass die leidige hartnäckige
körperliche Schwäche zusehends
schwand. £>r. med- R. Kröber

Knauthain i. S-

„Eine Patientin, welche an
allgemeiner Blutarmut und
Lungenspitzenkatarrh mit Verdacht auf
Tuberkulose litt, dabei ganz
apatisch und ohne Lust zu jedweder
Arbeit war, nur an den Tod dachte,
liess sich, da sie tin Vorurteil gegen
Medikamente halte, mit schwerer
Mühe bereden, Haematogen Hümmel

zu nehmen. Nach Verbrauch
von mehreren Flaschen erholte sie
sich so sehr, dass sie nicht genug
dieses Präparat preisen kann. Der
Lungenkatarrh wich vollständig, sie
selbst fühlt sich kräftig und
lebenslustig."

Dr. Emanuel Rose
Rawa-ruska (Qaiizien).

Schwächliche, in der Entwicklung oder beim Lernen zurückbleibende

Kinder, sowie blutarme, sich matt fühlende und nervöse,
überarbeitete, leicht erregbare, frühzeitig erschöpfte .Erwachsene gebrauchen

als Kräftigungsmittel mit grossem Erfolg [2224

Der Appeiit erwacht, die geistigen und

körperlichen Kralle werden rasch

gehohen, das Gesamt-Nervensyslem gestärkt

Von der medizinischen Weit in 20-jähriger Praxis 73 ]
als ideales Kräftigungsmittel anerkannt bei:

Blutarmut, Bleichsucht,Magengeschwür,
Malaria, Zuckerkrankheit, Neurasthenie
und sonstigen Nervenleiden, bei und nach
fieberhaften Krankheiten (Influenza, Bungren-
entziindungr, Brustfellentzündung,
Typhus, Scharlach, Masern etc.), hei
Säuglingen und stillenden Frauen, Rachitis.
Skrophulose, Keuchhusten, sowie
chronischen tungenleiden und tuberkulösen
Erkrankungen der Bungen, der Knochen¬

gerüste und der Drüsen.
Warnung. Man verlange ausdrücklich

den Namen Dr. Hommei.

jpttSSi. Preis p. Fiasie Fr. 3.25

„Besonders liât Hommei's .Hae¬
matogen dazu beigetragen, die bei
Kinoern im. Beginn der Schulzeit
sich einstellende Mattigkeit und
Appetitlosigkeit vollkommen zum
Verschwinden zu bringen."

Dr. med. L. Sommerfeld
Schöneberg.

„Teile Ihnen mit, dass ich mit
den Wirkungen Dr. Hommel's
Haematogen stets sehr zufrieden war;
dass es vom denkbar schwächsten
Magen vertragen wird, bewies mir
folgender Fall. Mein eigenes künstlich

ernährtes Kind bekam im Alter
von sechs Wochen nach kurzer
Verdauungsstörung ein sechs Tage
lang sich wiederholendes fürchterliches

Blutbrechen; der sicher
erwartete Tod kam nicht, aber das
zum Skelett abgemagerte Kind
schritt selbst an der Brust einer
Amme erst dann wieder vorwärts,
als ich ihm. mit Muttermilch
verdünnt. einige Tropfen Haematogen
einzuflössen begann. Es hat im
Laufe weniger Wochen eine ganze
Flasche geleert und vertragen, während

es sonst alles ausbrach und
nur mit Klysüeren einige Zeit
gehalten wurue."

Dr. Oskar Bley, Festenberg
Prov. Scnlesien.

„Ich babe Hommel's Haematogen
in der Kinderpraxis, besonders oei
Rhachitis der Säuglinge mit
durchschlagendem Erfolge [angewandt."

Dr. med. Emst Piro, Trier.

Serndorfer Metallwarenfabrik
Arthur Krupp

Berndorf (Nieder-0esterreich)
Schutzmarke

für Alpacca-Silher

[REIN-NICKEL

Schutzmarke

für Rein-Nickel

Preislisten
kostenlos.

Bestecke und Tafelgeräte
aus Alpacca-Silher, sowie aus unversilbertem Aipacca-Metall

Rein=Nickel=Kochgeschirre W28«>i

Niederlage für die Schweiz : Schweizerhof-Quai Nr: 1, „Englischer Hof", Luzern.
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JAVOIi „fetthaltig" Fr. 3.50
JAVOL „fettfrei" „ 3 50

JAVOL-SHAÎIPOO z.M ?M
(Kopfwaschpulver) „ —-25

In allen einschlägigen Geschäften i

erhältlich, wo nicht, wende man
sich an das Haupt-Depot: [2071

M. Wirz-Loew, Basel.

Bettnässen §
CT

Befreiung sofort. Angabe des Alters
Versandhaus Steig 331, A, Herlsau,

v— /
Graphologie.

2184] Charakterbeurteilung aus der
Handschrift. Skizze Fr. 1.1Ö in
Briefmarken oder per Nachnahme

Aufträge befördert die Exped d. Bl.

wie nebenstehende Abbildung, speziell
für Firm-Geschenke passend ; Herren- u.
Damenuhren, Preise Fr. 15.— bis 27.50.

Firmgeschenke.

Uhren,
Präzisions-Uhren, unerreichte Auswahl.

Gg. Scherraus, St. Gallen
Hotel Hecht, zum Trauringeck. [24-

Uhren, Gold- u. Silberwaren.

Pat. Wasserschiff
iilr Gastierte, Gas- und Pelrolaanarate

Praktische Neuheit. ' Ikyj
49550. Elegant, erstkl. Fabrikat

ohne mehr Gas- u. Petrolverbrauch, während

des Kochens genügend heisses Wasser.
80 % Gasersparnis erwirkt man durch An¬

schaffung des Pat. Wasserschiffes.
Jede kluge, sparsame Hausfrau beeile
sich, das wirklich praktische Wasserschiff
anzuschaffen, die geringen Ankaufkosten

machen sich in kurzer Zeit bezahlt.
Verlangen Sie Prospekte mit Preisliste.

Wilh. Locher-Buschor
mechan. Kupferschmiede

Oberegg, Appenzell I.-Rh.

2889

TOILETTEN CREME
unerreicht

TffeselRe entfernt alle flnxeiafieiten. der "Haut-,
g Lebt einen faschsn, blakenden Teuxt 1 Hamen die
aaf ôcfialtanq iJurer Sckonkeit u Reoze Wert Legen
verwenden nur Creme BerhhttLa ü {
liberal! erhältlich • parfumer. En Apothekein Drqguerien. i

Verlangen Sie Putzin-
Blechflaschen nur mit ijbs. yesch.

Spartropf-Einrichtung
r§ MPatenf

' 228272.
M.G.M S.

M4387. 3

Putzin
y

Fester fliissi8er

Üetallpuf^

><

33

Rheumatische

Schmerzen
heilt in allen Fällen mein
selbsterprobtes Radikalmittel ohne
Berufsstörung. Zu beziehen à Fr. 3.— nebst
Gebrauchsanweisg. durch den
Alleinvertreter Rudolf Schäublin, Gerber,
Gelterkinden, Baselland. [2399

echte Balsamtropfen
nach Klosterrezept, per Dutzend
Flaschen Fr. 2.60 franko
Nachnahme von [2250
St. Fridolin-Apotheke Näfels, Markt 12.

Wiederverkaufer Vorzugspreise.

SiiiHviu
Âixt für

C?aoiiyTuU u.OCrcuvIk
(JsüimuiiCidivr aCü

C1TR0V1N FABRIK SITTERDORF
TMURGSU

d
CP

für 6.50 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfall-Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [2183
Bergmann & Co., Wiedikon-Ziirich.

Lcbv/el^er?rauen-?eitung — Matter kür âen kàslicken I^reìL

F „loti dado mit Dommsl's Has-
matogen bei den Kindern meiner
Nodwester, dis infolge von Malaria
blutarm waren, ssdr guten Krkolg
gsdabt. Krlreuîlod war vor allem
die Tunadms des „dppetits".

Dr. med. 0. Kaisst, Stabsar-it
Stuttgart.

„Mit Dommel's Ilaematogen
kabe lod dsi einem blutarmen aodt-
iäkrigsn und einem ssbniädrigen
in kskonvalss^en^ siod betindendeu
Kinde glänzende Krkolgs gsdabt.
bei beiden stellte siod in kürzester
7eit guter, andaitsnderdppetit ein,
sodass dis leidige dsrtnäekige
körperliode Fodwäode susodends
sodwsnd- k)r. med- k. Kräder

Knautdain i. 8.

„Eins Patientin, wslode an all-
gemeiner Dlntarmut und Düngen-
spitsenkatarrd mit Verdaodt ank
lubsrkuloss litt, dabei gan? ax>a-
tisod und odn« d/nst su isdweder
Arbeit war, nnr an den 4'od daodts,
liess siod, da sie sin Vorurteil gegen
Medikamente daits, init sodoerer
Müde bereden, Dasmatogeu Dom-
inet 2n nedmsu. Daod Vvrdrauvd
von msdroren DIasodsu erdvito sis
siod so ssdr, dass sis niodt genng
dissss Dräparat preisen kann. Der
kungenkatarrk wiob vollständig, sie
selbst küdlt siod kräftig und levens-
lustig."

Dr- Kmanue! kose
klswa-ruska (Da!i?uen).

î^eîìWîìelìliâs, à der Rntwieklun» oder beim Bernen Lurüokbleibsnde
^»iì«Ier> sowie Ii>îttîî»î'ni^, sieb matt küblsnds und «tvivösS, über-
arbeitete, leiebt erre^bars, frûbî^sitiK erseböpkts ZLrv^êìâsviìv Asbraueben

aïs Rräkti^unAsmittel mit Krosssm BriolZ 12224

ver âîvzeiil erlvsclit, à gekWn uiill
liërlZerllciieil XrsIIe mà rs8ci, ge-

tieîlLii, liss Vezslilt-WrvevMleiil ge^IMI.

Vllll îZer nielvtiliiSlltieii Huit ill SV-Islil-iger pruxìî ^ 1

Als läsaiss krâftlgungsmitieî auuuiisuul dulp

Lk1iîtarn»rrt,Iî!«ted«i»«dtMi»s«i»K«8edw!ir,
Aff^Iari», SInok«rk«îri»I<d«!t, Sil«i»r»stlì«ir!v
uiiâ «onstixeii X«rv«nleî«!«ir, ksi nnd naok
llsdsrdaktsn Krankdsiten l iitiuon^n. î.nii^ii-
«„tsNi»«l,ii,z?, Iti ««tfQllleiitxiindn,»!?. Vz
plr»8, >»iodîii iiìo!ì. ZIà«erir ois.), d«! l»»îinxx-
linden n n d 8tî!1«nd«ii ib rnireir, fltîì«d!è!«.
!Akr«v>rììI«se. Zjl«iielrlr»st«ir, sow!« elrno-
ii!«e!î«n ll^ììiiKSii!«!«!«,» m,«! tiîdvi IgnIiisSii
ZZrloraiiIiiìiiK«» «!«r I^iìiiK«ii.<!«rIl!ii»eI»«ii-

ixvriisste nii«ì <!«r I>ri!««ii.
Vlksnnung. Nan verlanAS Ausàrûek-
îicà clen ì<Ainen vn. ttommel.

^°?à preiz v. IlsKR kl, z,zz

„Vssondsrs dat Ho-ninsl's Has-
inatogsn dazin dsizetrssso, dis dsi
Kindern irn lls^inn der Sodnlssit
siod einstvlisnds Mattigkeit nnd
Appetitlosigkeit voilkommen ?um
Verscdxvinden ?u dringen."

dir. rnsd. d. Sommerîeld
Lodönedsrg.

/ksilo Idnsn rnit, dass icd init
âsn V/irknnxisn Dr. ldornrnsl's Das-
inatosen stets sedr Zufrieden war^
dass ss vorn denkbar sodwäolisten
Nagen vertragen wird, bewies mir
folgender Kali. Nein eigenes Kunst-
iiok ernsdrtes liind dvkam lkn^ltsr
von seods Vooden naod knrssr
VerdannvgsstörunS sin seods ^a^e
lanF siod wiedsrdolendss kürodtsr-
liobes ölntdrsodsn/ dsr siodsr er-
wartete Dod Kara niodt, aber das
2nm Vkeistt sd^ölnaserte Kind
sodritt ssidst an der örust einer
^trnms erst dann wieder vorwärts,
als iod ilnn, rnit Mntterrnilvd ver-
dünnt, einige Dropksn Daernatogen
ein?ini1össen begann. Ks dat im
Danks weniger V/oodsn eins gauss
Klasods geleert nnd vertragen, wäd-
rend es sonst ailes ansdraod nnd
nur rnit Kiz^s'.ikren einige ^eit ge-
kalten wnrns."

Dr. vskar KIe)(, Kestenbsrg
Drov. Lvnlesien.

„Iod dade Dommel s Daematogen
in der Kinderpraxis, besonders oel
kdsoditis der Säuglinge mit durcd-
soblagsndem krkolgs sangswanot^

Dr. ined. Krust ?!ro, Irier.

»»MW»

ôernàjer Aletàsren-Mrik
àriîìur I^nupp

VSriìàrk ^Msäer-Ossteri-eielil
Zclllitllililrlie

sill' klilAMà-SlvlLl-

Sàtimà
fill- kelli-kvà!

I'l-eiklistön

Ke8teà unrj lafelge^äte
iìtlk Aip»vOS-5îIken, 80M'je lìllk uuvei'8j!del'tem AlpsOvs-IVlSìslll

i kein^ickel-Kock^esLkiri-e <v2»is

^iàlltZe wi âi6 Sâà: 8o!iwki?el'!iof-yua! 1, „Lngkisài' «of", I.u-ei'n.
2327

„t'sàltis« à 3.50
3 50

r >ìn ^ W
(XopktvaseliMivsr) —-25

In allen einsodlagigen (rösokäkten i

vrdäitliod, wo niodt, wende man
siod an das : W7l

IVI. Vïi'ze.Z.os«,, kaseî.

Vettnässen Z
cr

llekreinng sofort. Angabe des Ttiters

Versâiàm 8tà 331, à, Lerls^u.ì— ^
krspkologie.

21841 OìiAraìîterkeui'tsilull^ aus àsr
Hanâsàikt. 8l!i??ls k'r. 1.10 iu Brisk-
marksu oàsr xsr ^aoknakms
^.ukkräAs bekëràert âis Bxxecì à. L1.

wie neben sieden de ^.bbildun^, speciell
kür kirm-lZksodenIik passenc! ; àerren- u.
Bamenubren, Breise Br. 15.— bis 27.50.

ssirmgssobsnks.

Uliren,
l^i'âzeîsïons-Uki'en, uiìsi'i-àlile àsivulìl.

(Zx. Bclierraus, ôt. (Zallen
kotel kleolii, ?um Iraui'ingeoli. M—

àen, Kolli- u. kildeilvaien.

k'gi. WasZekseliitt
lili lîszlienle. l!sz- iiilil IMMMSie

pnslîîîsek« ^leukeïi.
H49SS0. LlSgsni. ensiitl. I^sbnîksi
okue medr Bas- u. Bsìrolvsrbraaod, wäd-
rsuà àss lkoodeus ^euû^suà dsissss Masser.
80 °/o Basersparuis erwirkt man durod L.n-

sedaàvA des Bat. Massersodilkes.
leàe KIuZe, sparsame Hauskrau beeile
sieb, bas wirklieb praktisebe Masserscbikk
an^usobakksn, àie ^erinKen àkaukkosten

maeben sieb in kurzer i?eit be^ablt.
VsrlanAen Lis Brospekte mit Breisliste.

Wilà. I^ookei'-LìisOìK)!'
meeban. Lnpksrsebmieâs

^.ppenizell l.-Rb.

2389

Ddebâe entkecM cille 'A-^eiiblieblea à Kcicib.
q lsbb edNLn krtscbsD. bl^lieiaclen leenb ^ Da.m.SDk àie
Qkkf «îbrbaàinrz àer öclu?nlisit u lìsdTL
vertveàn Dklr (^èN^S
Hdemii erbâileip /4pOvKiLxeid .DfiQDUüDlKi'i.^

VsnZÄNgEr» Lêe ^uîlrìn-
kleobflasvden nui >ii!t gns. ijusuli.

Spsi'i! Dp? Liîns iîzkiung

N Zl.v.kiilent^ 228Z72.
v.lb:F Z.
^1387. Z.

P»IM

^

dêstss.f,i!5ZiNS?

àiipê
s?

^lieumaiiseve

^elililkl/k»
bsilt in allen Bällen insin selbst-
erprobtes Radikalmittel obns Lsruks-
Störung. ^!u bekleben à Br. 3.— nebst
debrauebsanwsis^. clureb den Allein-
Vertreter Rudolf Lcbäublin, derber,
(Zeìterkinâen, Vasellanà. ^2399

eciite Salsambopfen
naeb Rlostsrrsxspt, per Oàsnci
Blasoben lk'»'. Ä. <î<5 franko Raeb-
nabms von 12250

8t.kd'iôolin-ApoàIis ^àiel8, Vz>-!iN3.

Misberverkäuksr Vor^uZsprsiss.

Vi>d ivbn

ivRi-k/ià
ösilömlltLiävp cclo ^>4Z

ciikiovibdKkkilt 5iiici4lzokf

cl
cv

Für S.so Franken
versenden franko KSAen blaobnabme

tà S llo. ff. loileîik kkfs!l-8eifen

(ea. 60—70 lsiebtbssebääiZts Ltüeks
der feinsten Boilstts-Lsifen). 12133

Bergmann à Bo., Miedlkon-Zlürieb.



Schweizer FrauervZeitung '— Blätter für den häuslichen Kreis

lllillllillllllllllllllllllililllllllllllllllllllilllllllllilliiililülil

_Confiiiireri
f"

aus besten frischen Früchten
hergestellt, sind die besten, die

es gibt.
Lenzburger Confiiüren

haben den grössten
Absatz in der Schweiz.

Lenzburger Confitüren
beweisen dadurch am
besten ihre Vorzüglichkeit,

denn das Publikum
kauft dauernd nur die
Marke, die in der Tat
die beste von allen ist.

Billigste Packung 5-Kilo-Eimer
Zweisohgen-Confitüre Fr. 5. 25
Heideibeer- „ v 5. 25
Trauben- „ „ 5. 25
Aprikosen- „ „ ff. 50
Erdbeer- „ n 7.75
Kirschen „ „ 7. 75

Der 5-Kilo-Eimer ist die billigste
Packung. Beachten Sie folgendes

Exempel :

2 Piccolo-Eimer Zwetschgen-Con-
fitüre 4 Kilo kosten Fr. 5. 20

1 Eimer à 5 Kilo kostet
aber nur „ 5. 25

Sie erhalten also im 5-Kilo-Eimer
für 5 Cts. 1 Kilo Confiture mehr.

Achten Sie stets darauf, dass Sie
nur die echten Henckell & Roth's
Lenzburger Confitüren erhalten.

Jedem 5-Kilo-Eimer liegt ein
Preisausschreiben bei. [2260

'umiiiiiiiffiiiiiriiiMiMiriniiiuuiiuuiriifrniiiiiHiriirirrfiiiiiiiiffir

Ira^Damen^Binde
ist die beste der Gegenwart.

2251J Dutzend Fr. 1.75, 6 Dutzend Fr. 10.50, 12 Dutzend Fr. 20.— franko
Nachnahme. (üürtel Fr. 1.25 und 1.75. Aerztliche Broschüre gratis.

St. Fridolin=Apotheke Näfels, Markt 12.
Tisanias-Präparat für Frauen in Originalpackung.

SCHULE r?
weisse parfümierte *

[dJfeicb Schmierseife]
.die billigsfe^cifel

baquets à500<jrm.30Cfm.
"-ai Oebgyaii verlangen! _

Unentb^tirlicli J

Knie=Schoner
bereits zu Pausenden im Gebrauche,

sollte in keiner Familie fehlen.
Unterlage beim Scheuern etc. von Böden etc. Da aus Holz und Gurten gefertigtsehr leicht und solid. f vor Erkältung

Der Knieschoner schützt j vor Ermüdung Preis Fr. 2. 50.
1 die Kleider

Versand durch A. Pfister, Gerhardstrasse B, Zürich.2360]

mrWer probt, der lobt
2429] das ärztlich empfohlene, gesetzlich geschützte Ammannsche Säng-lings-Trockenbett „Kmderglück", das alle Vorteile zum Gedeihen
der Kinder bietet. (Trockenliegen ohne Windeln.) Prospekte gratis durch

Lina Ammann, Monzikon.

File

Bin reu Si „Sit Eaiit"
ist garantiert frei von allen der Seife schädlichen

Substanzen und enthält das Maximum
an nützlichen Stoffen. Die extra reine Seife
„die Katze" verlängert die Dauerhaftigkeit

der Wäsche und erspart 20 bis 30 %
auf dem Gewicht der verwendeten Seife. —

Man hüte sich vor Nachahmungen, deren
Marken Aehnlichkeit mit dem Katzenkopf
haben. Depot bei (H 1745 Z) [2358

Jean Osterwalder, im Bleiche!! St. Gallen.

Hausfrauen I

Robert Pletscher, Winterthur
Brherei u. ehemische Waschanstalt

empfiehlt sich bestens
für prompte und exakte Ausführung aller Aufträge. [1921

Sendungen per Post werden schnellstens retourniert.

Dienstmädchen!

Mpâk Elephant

Reinigen am besten!
Halten am längsten!

sind daher, obschon teurer als andere
Marken, die billigsten. [2153

Méd icoferment- Trauben Hefe.
2398] Ausgezeichneten Erfolg, vortreffliche Ergebnisse. Be
handlung und Heilung aller Krankheiten der Haut, des Magens, Blutarmut,
Gelenkrheumatismus, Zuckerkrankheit etc. Broschüre gratis. Man wende sich
an A.»G. G. César Boss, Direktor, Le Locle (Schweiz).

schon zu Grossmutters Zeiten
dass Eidotter ein wirkungsvolles Mittel ist, um rauhe, runzlige Haut glatt, zart
und weich zu machen und vom Kopfe die lästigen Schuppen zu entfernen.
Alle diese Eigenschaften besitzt in verstärktem Masse die rühmlichst bekannte

Bidotter^Seif^,
Wer sie einmal versucht hat, verwendet keine andere Seife mehr. Man

verlange nur Eidotter-Seife à 75 Cts. per Stück. [2421

wusste man,

Schon nach 14 Tagen
O stUndiger, ruhiger

gesunder Schlaf 1

Keine schlaflosen Nächte mehr!
Nerviana

(gesetzlich geschützt) Hilfe sicher da wonichts mehr geholfen bat, bei sämtlichen
Nervenkrankheiten, Aufgeregtheit, Zittern,

Niedergeschlagenheit
chronische Kopfschmerzen

Fallsucht.
Für reizbare Leute das beste Beruhigungs¬

mittel. Pries Fr 4. — und 6. —.
2324] Alleinversand: (Ue 8900

Kronenapotheke No. I3f Ölten.

Hämorrhoiden!
Magenleiden! 12428

Hautausschläge
.Kostenlos teile ich auf Wunsch
jedem, welcher an Magen-, Ver-
dauungs- und Stuhlbeschwerden,
Blutstockungen, sowie an
Hämorrhoiden, Flechten, offenen Beinen,
Entzündungen etc. leidet, mit, wie
zahlreiche Patienten, die oft jahrelang

mit solchen Leiden behaftet
waren, von diesen lästigen Uebeln
schnell u. dauernd befreit wurden.
Hundeite Dank- und
Anerkennungsschreiben liegen vor.
Krankenschwester Klara

Wiesbaden, Walkmüblstrasse 26.

Adler-Lorrainestickmaschine

ist unübertroffen.- [2248

Der aus den besten Bitterkräutern
der Alpen und einem leichtverdaulichen

Eisenpräparat bereitete Eisenbitter

von JToh. P. Mosimann,
Apoth. in Langnau i. E., ist eines der
wertvollsten Kräftigungsmittel. Gegen
Appetitlosigkeit, Bleichsucht, Blutarmut,
Nervenschwäche unübertroffen an Güte.
— Feinste Blutreinigung. [2197

Fördert Esslust, gesunden Teint.

Die Flasche à Fr. 2.50 mit Gebrauchsanweisung

zu haben in allen
Apotheken und Droguerien. (Ue 8878)

aa

hindert den Durchfall der Kinder.
Es bildet infolge seiner vorzüglichen
Zusammensetzung ein vollständiges
Nahrungsmittel. Ueberall erhältlich.

Schweiz. Milchgeseilschaft Hochdorf.

Probe-Exemplare
der „Schweiz. Frauon-Zeitung" worden auf
Verlangen gerne gratis u. franko zugesandt

Lckweîser Leitung — VîZtter rà Äsn kâusllcksn jîrs^s

»!»II!I!»!l>il!!!!>»»««««!i»I!>i>I»!>l»»»»»I!»!!Ii!«j!,

dc)rrti1U^srk
»

3.U8 bsstsii Irisebsii I^ruâten lier-
Asstsät, 8inä äis dv8tsli, à

68 Kidt.
Z-,Snzeî»ìii?ASr' Louiiîûreu

babsn äsn Ki'088ten 4.b-
8at^ in äsr Lebwsi^.

I^S»2:î>ui?VSr Lonfiîûrsn
bswàsn äaäureb âbs8tsn ibrs VorMAlieb-
bsit, äsnn äa8?libbbum
knntt àusrnâ nur äis
Ulìt'bs, (lis in äsr lat
liik desis von alisn Î8t.

öäbgsts Packung 5-Kiio-bbnasr
?wej8ll!igön-v0niitürs ?r. 5.25
blsiâsîbssr-

^ ^ 5. 25
Trauben- ^ „ 5. 25
4.prib086N- „ ^ 3.50
Lräbssr- ^ „ 7.75
Xir8ebsn „ „ 7. 75

vsr 5-Kiw-^irnsr ist äis billigsts
?aâunK. Lsaebtsn Lis loigsuà

Lxsinpei i
2 ?icec>io-Liinsr /5wst8sbAsn-0Ì0n-

btürs — 4 Kilo boàn 40-. 5. 20
1 bbinsr à 5 Käs bostst

absr nu»' „ 5.25
Lis srbaiten nÌ80 iin 5-XiIs-bbrnsr
für 5 l!t8. 1 Kilo Lonb'türe mobr.

Sekten Lis stà äarauf, às8 Lis
nur äis oobtsn tionokell ck kotb'8
^.on^burgor Lonfitüron srbàn.

äsäsrn 5-Xäo-bbinsr bsAt sin
?rsi8au88sbreiben bsi. Ì2260

Ira^OaniSn^BinâS
ist äis IZSstS âsr (ZrSNSnwai't.

2251^ Dut-snä Lr. 1.75, 6 Out-snä ?r. 10.50, 12 Dut-snä Lr. 20.— tranbo
àebnabms. êsûlrtvl Lr. 1.25 unä 1.75. Vsr-tliebs Lrosebürs gratis.

8t. k^iâvUn-^potketce Râtels, Narbt 12.
?îssnïss.p»'spsnsi?ün ^nsuen in Driginalpaebung.

LLNUtkl??
wei55ep2rfümjette,

^Aleicb ZckmierZeile
à dilligsteLà!

lesquels s Zooyrm.2octm.
beb»,.-.!« verlangen!^

Knie--8ckoner
bereits su 1'ausendon lin Osbrauode,

sollte in keiner V'ainllle kvblen.
tlnterlsge bolrn 3obeusrn oto. von Böden oto. va aus llols und Ourten geksrtlgtsebr lolobt und solid. l vor Vrk'àltung

vor «ävsvNoirer sodütst ^ vor vrrnüdung ?rvi« Z! r. Ä. ZO.
I die Xlelder

Versau ä äureb 4t. Z?àt«r, (lsrbarästrasss 3, ^iìriek.W601

Won prod«, àvr lobt
2429^ äas àtliob empkoblene, Kssstisliell Aesàûàts ^.inmanllselis SänK-
IiuKG-L'r«à«i»bett às àlls Vorteile 2mn dsâsiken
àsr Xinàer bietet. (I'roebsnIieASn obne V7inâe1n.) ?rosxàts gratis clureb

t,V?a à/?âs«.

àM Ä „à ^ìi!"
ist KÄl'Zntisrt ü-ei von Allen cl er Seils 8ebÄä-
lieben Substanzen nnä entbält às NaxÌM?îm
an nnt!?lioben Stollen. Die extra reine Seils
5-Ms Z^êîtix.v" verlängert Nie vanerbaltig-
beit äer Vväsebs nnä erspart 20 bis 30 "/<>

aul äoni devviebt äsr ver^venäeten Seile. —
Älan büte sieb vor l^aebabinungen, äeren

Narben Vsbnliebbsit mit äsm I^àenbopl
babsn. Depot bsi (K 1745 Z) j^2358

lean lZsterwaîcler, im lölsiebeli 8i. Laben.

tiausfrauen!

Robert RIetscber, Wintertbur

Mà u. àààVààlt
empllsblt sieb bestens

lür prompte nnä exabts Vusknbrung aller Vulträge. ^1921

Lelaclungerr per k>osb virerâSln sotarrellsberrs rebourtriert.

Menzìmâllekeni

MMg ûlêMt
Deinigen am besten!

Ualten am längsten!
8inä änbsr, odssbon tsui'si' NÌ8 nnäsi's

àrbsn, äis billigten. ^2153

INèâîvofei'Wnvà ?^s>uksn kelle.
2398Z à«T«2vi<;ààiì tli tokg. voitretKiàe «rKvbnis^e. Le
banälung nnä Lmlung aller Xranbbsltsn äer Laut, äes Nagsns, Llntarmut,
delenbrbsumatismus, biueberbranbbsit ete. öi'vsvbüre gratis. Nan vvenäs sieb
an K. Leser Loss, Dirsbtor, l.e Ibovle (Sebwei^).

3cbon IU KM38MUttef8 leiten
äass Liäotter sin vvirbnvgsvollss Nittsl ist, nm raube, run/äigs Laut glatt, -artunä vcsiob -u maeben unä vom Lople äie lästigen Sebuppsn -u entlernen.
4.lls äisss Ligsnsebat'ten bssit-t in verstärbtem Nasse äis rnbmliebst bekannte

DiâQttSr^G^if^.
^Vsr sie einmal versnobt bat, vsrvvenäst bsms anäsrs Seils mebr. Nan

verlange nur ^liäottSl'-A'iviF'v à 75 0ts. per Stüeb. l242l

musste man,

l t I z«

L> stUncÜAsr, rudlxor^ gosunUiZr goklafl
Ksins sc-t>latlc»s6n l^âczpìs metirl

^Srvîana um
(«vseti-liok jzosokiàt) bilb siodor 4a voruodts rnskr sàolton bad, ksi sàtbokvQ
I8grvenànkkmt<?n, à^sr^sdkoit, ^itts.o.

lxiocjor^osàlaggiib-'it
«àoiàâ« rto,>s^«l,i,ioix<„

l'nUsriàt.
?(1r rm-baro lâto «las bests Lorubisunvs-

uMitsI. Oriss ?r 4. — unit 6. —.
2324l ^.llsinvsrsancl: (p(g 8900

Xronenepotkelce Lo. IZ, Vlton.

Hàmorrtioicien!
Mâxenleicten! iLâ
lâlauìausscklâxe!

Zito.Gteiìlos toi!s job auk Wunsob
leâsiu, voloksr an IVIsgsn-, Ver-
ciauungs- unci Stublbssobv/srclsn,
klutstookungsn, sovä«, an Uämor-
rkoiclsn, l^Iscktsn, ollsnsn Seinen,
Lntrünciungen eto. lsibst, rnit. vie
saklrviobs àtienton, 6is vkt jabrs-
lanx init solodsn Dsl-len bebaktot
^varen, von «lieson bisti^on liebeln
sobnoll u. âauernkl bekroit würben.
Iluncloitv Danlc- und knorken-
nunsesobreibsn lieson vor.

t< i nri liens» IiHvv^te v litni a
Wiesbaden, Walbrnüblstrasse 26-

^ltlvr-borrainestioicmasobine

ist unübertroffen.- ^2248

Der aus äsn besten Littsrbräutsru
äsr 4.1psn unä einem leivbtveräau-
lieben Lissnpräxarat bereitste ^isen-
bitter von ätolt».
Vpotk. in Dangnau i. L., ist eines äer
wertvollsten Kräftigungsmittel, (legen
Appetitlosigkeit, öleiobsuobt, klutarmut,
kervensobwäobv unübertroffen an (lüte.
— feinste ölutreinigung. s2l97

?Mött Lsàt, löint.
vie/iasebs a?r. 2.50 mit llsbrauebs'

Zuweisung 2n babsn in allen Vpo'
^bsben unä vrogusrisn. (Le 8878Ì

cv

binäsrt äsn OurckkaU äer Kinäer.
Ks biläst inlolgs seiner vor-ügliebsn
âsammenset-ung ein vollstänäiges
Vabrungsmittel. Ilsbsrall srbältlieb.

8ebwei?. i^ilebgesvllsebaft ttoobüorf.

I^rok«HxvnKpInrv
<lor ,,8obwoi?!. brauon-^oitunK" worden auk
Verlangen gerne gratis u. kranke sugesandb



$£*f«itsfaftitfgsffitfe
gausiuîrt tjpdjaftlidjE ttatisteilap to fdjitojtr |rara-|£ttunfl.

©rfdjetnt am erftert ©onntag jeben 3ftonat3.

St. ©alten. 9h\ 6. Sunt 1911.

tev IpfmafdHnem

S3eim Snftanbhalten ber SOtafd)inen Rieten Del unb petroleum eine

wichtige 8toHe. 2Bie manche ®tafd)ine ift fchon nad) wenigen Sfatjren
berart auêgefdjtiffen, bajj eine Stefraratur notWenbig wirb, ober bafj
fogar eine neue angefdjafft werben muff, nnb biefeS nur auS bent ©runbe,
Weil p wenig Sorgfalt ouf baS iynftanbfatten ber SDÏafc^ine gelegt
wirb. „Sßer gut fchmiert, ber gut fährt" — biefeS atte SRalpWort
möchten biejenigen nicht bergeffen, welche wit Sîahmafdjinen p arbeiten
haben. SSöchentttch gweimat minbeftenS wenbe man ein SSiertetftänb^

djen an, um perft, nad)bem baS ©djiffdjen herausgenommen ift, etWaS

ißetroteum mitietft eineS DettänndjenS in bie Deltöcher unb an bie ber

Steibung unterworfenen Seite p bringen, unb gwar nicht nur beim

SKafdjineuieit, fonbern auch beim ©efteil. SltSbann taffe man bie Sita*

fdjine bor* unb rüctwärtS arbeiten, bamit baS alte Det, weld)eS ber=

bic£t unb berfjarjt worben ift, herauSgefdjteubert wirb ; benn baS iße*
iroteum hat bie ©igenfchaft, fotch atteS Det aufptöfen. ®anad) wifdje
man baS übriggebliebene fßetroteum hinweg unb gebe tropfenWeife
reineS Del nad). SBenn bie reibenben Seite nicht bon 3eit p Seit
etwaS Det erhatten, erhöht fid) bie fReibung p fehr, unb e§ entfielt
baS p frühe 2tuSfd)teifen. Stilgemein betiebt unb ber SMEigfeit halber

borgepgen wirb bielfad) baS Det 5ufammen mit 2/s fßetroteum in einer

gtafd)e pnt Deteu berwenbet, oft fogar auch btofj ißetroleum aïïein.

®iefer ©ebraud) ift unprattifd) unb gängtid) bertehrt, fßetroleum hat
feinen ötenben gettgelfatt, tm ©egenteil eS löft baS wenige pgefetste
Det bereits in ber gtafdje auf. ®amit geht bie 33îafct)ine Woht red)t
teid)t, aber — nad) ein bis fünf fahren ift man gezwungen, eine neue

ju taufen. Stur baS Det tann bie Steibung berminbern, hierin liegt
allein eine Sicherheit für längere Sauertjaftigfeit. Stlfo man Wenbe

perft fßetroteum an, bann reines Del, niemals beibeS bermifdjt! Slm

beften berwenbe man Snochenöl auS ber Stfwthete ober ®rogerie ober

Aoch-K Kan5batt!lNP>cbule
Allusivirthschllstliche Grllûsbeîlage der Mwetzer Franen-ZeitUW.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen. Nr. ß. Juni 1911.

Aehandking der Mähmaschinen.

Beim Jnstandhalten der Maschinen spielen Oel und Petroleum eine

wichtige Rolle. Wie manche Maschine ist schon nach wenigen Jahren
derart ausgeschliffen, daß eine Reparatur notwendig wird, oder daß
sogar eine neue angeschafft werden muß, und dieses nur aus dem Grunde,
weil zu wenig Sorgfalt auf das Jnstandhalten der Maschine gelegt
wird. „Wer gut schmiert, der gut fährt" — dieses alte Mahnwort
möchten diejenigen nicht vergessen, welche mit Nähmaschinen zu arbeiten
haben. Wöchentlich zweimal mindestens wende man ein Viertelstündchen

an, um zuerst, nachdem das Schiffchen herausgenommen ist, etwas

Petroleum mittelst eines Oelkännchens in die Oellöcher und an die der

Reibung unterworfenen Teile zu bringen, und zwar nicht nur beim

Maschinenteil, sondern auch beim Gestell. Alsdann lasse man die
Maschine vor- und rückwärts arbeiten, damit das alte Oel, welches
verdickt und verharzt worden ist, herausgeschleudert wird; denn das
Petroleum hat die Eigenschaft, solch altes Oel aufzulösen. Danach wische

man das übriggebliebene Petroleum hinweg und gebe tropfenweise
reines Oel nach. Wenn die reibenden Teile nicht von Zeit zu Zeit
etwas Oel erhalten, erhöht sich die Reibung zu sehr, und es entsteht

das zu frühe Ausschleifen. Allgemein beliebt und der Billigkeit halber
vorgezogen wird vielfach das Oel zusammen mit ^/s Petroleum in einer

Flasche zum Oelen verwendet, oft sogar auch bloß Petroleum allein.
Dieser Gebrauch ist unpraktisch und gänzlich verkehrt. Petroleum hat
keinen ölenden Fettgehalt, im Gegenteil es löst das wenige zugesetzte

Oel bereits in der Flasche auf. Damit geht die Maschine wohl recht

leicht, aber — nach ein bis fünf Jahren ist man gezwungen, eine neue

zu kaufen. Nur das Oel kann die Reibung vermindern, hierin liegt
allein eine Sicherheit für längere Dauerhaftigkeit. Also man wende

zuerst Petroleum an, dann reines Oel, niemals beides vermischtI Am
besten verwende man Knochenöl aus der Apotheke oder Drogerie oder
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befiel äRafcpinenöl au! ben am Srte befinblicpen fRähmafct)inenhanb«

Ijanblungen.

l§eyi bev $näm im #om$?oit

2Rit fïîûcîfidjt auf bie ©inmachegeit !ann man el ben tpaulfrauen,
bie ben Slnfprud) barauf machen, fparfam unb rationell gu wirifd)aften
unb benen ba! SS5oI)t ber gärigen mirllid) am fiergen liegt, nidjt oft
unb einbrtnglid) genug an! £>erg legen, gum ©inlochen iljrer grüdjte
ntd)t3 anberel gu bermenben all reinen natürlichen .Quder. SSor allen

®ingen aber foßten aße fiaulfrauen bie jeben Nährwert entbehren«
ben lünftlid)en ©üftftoffe, mie fie auch heifie« mögen, anê ber Suche

gu berbannen fud)en. "

28er feine grüßte mit reinem, natürlichem Sucîer einloctjt, erhält
nicht nur ba! hoppelte Quantum bei urfprünglidjen ©emidjte! ber

grüdjte an moljlfd)mect:enbem, ben gefunben foWotjt all ben iranien
SRenfdjen erfrifcpenben unb ftärlenben Sompott, fonbern balfelbe be«

fi|t aufjerbem infolge bei grofjen ©etjalte! an 3uto unb $rauben«
gucfer einen fetjr hohe« STJä^rroert.

SRit Innftlicpen ©üfjftoffen bagegen eingelochte grüßte ergeben nicht

nur ein um bie §älfte geringere! Quantum gegenüber ben mit Sticler
eingelochten grüßten, fonbern biefe! ©emifcp ift meber im fRährmert
nod) int' 28ol)lgefd)macl mit bem .Qucferlompott gu bergleidjen.

$uv èefd§téte unfern #|ßeuge#.
StBie prunlenb unb ftolg e! peutgutage auch a«f ben S£ifct>en ber

SSornetjmen liegen mag, tbie aßgemein e! geworben ift, baff e! in
cibilifierten Säubern felbft ber Stermfte ntdjt entbehren mag — ben«

nod) lann unfer ©fjgeug auf leine lange SKfjnenreihe gurüclbticlen. ®er
Söffe! gwar ift uralt, aber bon ©abel unb äReffer all $ifd)gerät finben
mir meber im Stltertum, nod) im SRittelalter auch «ur bie ©pur. @o«

weit fich biel feftfteßen läfjt, fcpeint Sölten bal Sanb gemefen gu
fein, mo e! guerft, natürlich «ur a«f ben 3Tifd)en ber £)öd)ftftehenben,
in ©ebraud) lam. ©ewif) ift, bafs SReffer unb ©abel all ©jjgeug in
®eutfd)lanb gur geit be! ipan! ©ad)! nod) unbelannt maren, benn
in feiner ©d)rift „®er gange tpaulrat tc." mirb mot)l aße! ermähnt,
mal gunt £>aut)alt nötig ift, aber XReffer unb ©abel mürbe man ba

bergeblich fudjen. ©in SSierteljatjrhunbert fpäter etma (1581). fdjeiiten
fie fd)ott belannter gemefen gu fein, benn in Stumbolt! Sod)buct), ba!
gu jener 3eit erfctpeit, merben all Seftanbteite ber fürfllirfjen «tafeln
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bestes Maschinenöl aus den am Orte befindlichen Nähmaschinenhand-

handlungen.

Wer Wert der HMers im Kompott.

Mit Rücksicht auf die Einmachezeit kann man es den Hausfrauen,
die den Anspruch darauf machen, sparsam und rationell zu wirtschaften
und denen das Wohl der Ihrigen wirklich am Herzen liegt, nicht oft
und eindringlich genug ans Herz legen, zum Einkochen ihrer Früchte
nichts anderes zu verwenden als reinen natürlichen Zucker. Vor allen

Dingen aber sollten alle Hausfrauen die jeden Nährwert entbehrenden

künstlichen Süßstoffe, wie sie auch heißen mögen, aus der Küche

zu verbannen suchen. "

Wer seine Früchte mit reinem, natürlichem Zucker einkocht, erhält
nicht nur das doppelte Quantum des ursprünglichen Gewichtes der

Früchte an wohlschmeckendem, den gesunden sowohl als den 'kranken

Menschen erfrischenden und stärkenden Kompott, sondern dasselbe
besitzt außerdem infolge des großen Gehaltes an Zucker und Traubenzucker

einen sehr hohen Nährwert.
Mit künstlichen Süßstoffen dagegen eingekochte Früchte ergeben nicht

nur ein um die Hälfte geringeres Quantum gegenüber den mit Zucker
eingekochten Früchten, sondern dieses Gemisch ist weder im Nährwert
noch im'Wohlgeschmack mit dem Zuckerkompott zu vergleichen.

Hm Geschichte mferes HtzZettges.

Wie prunkend und stolz es heutzutage auch auf den Tischen der

Vornehmen liegen mag, wie allgemein es geworden ist, daß es in
civilisierten Ländern selbst der Aermste nicht entbehren mag — dennoch

kann unser Eßzeug auf keine lange Ahnenreihe zurückblicken. Der
Löffel zwar ist uralt, aber von Gabel und Messer als Tischgerät finden
wir weder im Altertum, noch im Mittelalter auch nur die Spur.
Soweit sich dies feststellen läßt, scheint Italien das Land gewesen zu
sein, wo es zuerst, natürlich nur auf den Tischen der Höchststehenden,
in Gebrauch kam. Gewiß ist, daß Messer und Gabel als Eßzeug in
Deutschland zur Zeit des Hans Sachs noch unbekannt waren, denn
in seiner Schrift „Der ganze Hausrat:c." wird wohl alles erwähnt,
was zum Hauhalt nötig ist, aber Messer und Gabel würde man da

vergeblich suchen. Ein Vierteljahrhundert später etwa (1581) scheinen
sie schon bekannter gewesen zu sein, denn in Rumbolts Kochbuch, das

zu jener Zeit erschien, werden als Bestandteile der fürstlichen Tafeln
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„ißironen ober ©äbelein" angeführt, 3fu grantreid) war ba§ ©fjjeug
merfwürbigerweife bantalê nod) nidjt belannt; ein Sd)riftftetler jener
Sage, ber feine Steife burd) Italien fcïjilberte, maäjte fiel) fogar über
beffen ©ebraud) bei ben igtatienern luftig unb weinte, bte§ gefdjäije
nur auS übermäßiger S3equemïid)leit. Stad) ©nglanb tourbe e§ erft
int galjre 1806 bon $^omaê ©Ijorijale gebracht, ber eS toätjrenb feiner.
Steife in Italien tennen gelernt Ijatte. £50 Stottert fetbft, Wo, wie be=

reitê bewerft würbe, ÜDteffer unb ©abet aw früljeften bei Sifc^ iw
©ebraud) waren, fd)einen fie in ber jweiten ipälfte beê 15. galjrïjun»
bertê, wenigftenê an gürfientafeln, bereits attgewein geworben ju fein,
benn ©alerluê SDtartiuS, einer jener ©etetjrten, bie ber frrac^itiebenbe
ttngarfönig SJÎat^iaë ©orbinuS an feinen f>of gog, Wunberte fid) nid)t
wenig, ba§ Ijier bie Slnwenbung bon SWeffer unb ©abet bei Sifd) nod)

gang unbefannt Wäre.

©verübt ttttî» <iut befunbett.

auf ametutoifée |lri
SStan ferait bie Stengel nid)t, wäfcijt fie nur gut unb fdjnetbet fie

in 1 cm große Stüde unb bringt biefe wit ganj wenig SSaffer unb
bew nötigen Süder in feuerfefter platte, gugebedt in ben 0fen, wo
fie bet langfawew Sod)en balb fertig finb. ®ie Stüde jerfafjren nid)t,
befommen eine fcfjöne garbe nnb behalten ben angenel)wen ©efdjmad
beffer.

St^abarber ©rewe: 500 @r. gefd)älte Stljabarberftengel werben
wit 250 ®r. Sude.r ttnb einem Ijalben ©la§ SSeißwein gelodjt, herrührt
unb mit einem Ijalben Söffe! Sartoffelmel)!, baS mit wenig SBaffer Oer»

rül)ri unb bawit aufgelodjt, fämig gemad)t. Stun fdjlägt tnan 2 @i»

weiß jn. feftew Sdjnee, fügt 2 Söffet feingefto^enen Suder bei unb

berwifd)t ben erfalteten Stljabarber mit biefer SJtaffe. SIEeS wirb nod)
eine Stunbe langfaw gerührt; je länger man rüljrt, je feiner unb aus»

giebiger wirb bie ©rente.

Steine Stljabarberlüd)ti. ®ie gefd)ülten Stengel feßneibet man
2—4 cm lang, tunlt fie in ben SEeig, ben man für Stepfellüdjli mad)t
(nad) SSetieben nimmt man ju bemfelben etwa? SSein nnb Suder; fie
werben bann mürber) unb badt fie langfant gelb in fd)Wimmenbem
gett. Stadler werben bie Sücßtein mit Suder befireut.

©roß er 3ti) a bar ber ïud) en. ®aS Sud)enbled) wirb mit etwas

gett beftrid)en unb bann belegt man el gut mit aufgewalltem Steig,
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„Pironen oder Gäbelein" angeführt. In Frankreich war das Eßzeug
merkwürdigerweise damals noch nicht bekannt; ein Schriftsteller jener
Tage, der seine Reise durch Italien schilderte, machte sich sogar über
dessen Gebrauch bei den Italienern lustig und meinte, dies geschähe

nur aus übermäßiger Bequemlichkeit. Nach England wurde es erst
im Jahre 1806 von Thomas Choryale gebracht, der es während seiner
Reise in Italien kennen gelernt hatte. In Italien selbst, wo, wie
bereits bemerkt wurde, Messer und Gabel am frühesten bei Tisch im
Gebrauch waren, scheinen sie in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts,

wenigstens an Fürstentafeln, bereits allgemein geworden zu sein,
denn Galerlus Martins, einer jener Gelehrten, die der prachtliebende
Ungarkönig Mathias Corvjnus an seinen Hof zog, wunderte sich nicht
wenig, daß hier die Anwendung von Messer und Gabel bei Tisch noch

ganz unbekannt wäre.

Erprobt und gut befundeu.

HhàBer auf amerikanische Art.
Man schält die Stengel nicht, wäscht sie nur gut und schneidet sie

in 1 cm große Stücke und bringt diese mit ganz wenig Wasser und
dem nötigen Zucker in feuerfester Platte, zugedeckt in den Ofen, wo
sie bei langsamem Kochen bald fertig sind. Die Stücke zerfahren nicht,
bekommen eine schöne Farbe und behalten den angenehmen Geschmack

besser.

Rhabarber-Creme: 500 Gr. geschälte Rhabarberstengel werden
mit 250 Gr. Zucker und einem halben Glas Weißwein gekocht, verrührt
und mit einem halben Löffel Kartoffelmehl, das mit wenig Wasser
verrührt und damit aufgekocht, sämig gemacht. Nun schlägt man 2

Eiweiß zu festem Schnee, fügt 2 Löffel feingestoßenen Zucker bei und
vermischt den erkalteten Rhabarber mit dieser Masse. Alles wird noch

eine Stunde langsam gerührt; je länger man rührt, je feiner und
ausgiebiger wird die Creme.

Kleine Rhabarberküchli. Die geschälten Stengel schneidet man
2—4 cm lang, tunkt sie in den Teig, den man für Aepfelküchli macht
(nach Belieben nimmt man zu demselben etwas Wein und Zucker; sie

werden dann mürber) und backt sie langsam gelb in schwimmendem
Fett. Nachher werden die Küchlein mit Zucker bestreut.

Großer Rhabarberkuchen. Das Kuchenblech wird mit etwas

Fett bestrichen und dann belegt man es gut mit ausgewalltem Teig,



entWeber Sutter», Mürbeteig ober Hefenteig. ®arauf legt man flehte
gefdjätte 9}f)abarberftenget»@tücfe, beftreut biefe mit biet Suder unb
fctitttet barüber: 1 Söffet äftelft mit SHapt uitb 3 — 4 ©iern gut ber»

ftopft; tangfam in mäpg gezeigtem Dfen baden.

91 f) a barb er fteritifieren. ®ie ©tenget toerben gefdjätt, ftein
gefctjnitten unb ope SBaffer auf® getter geflelXt; auf 500 ©ramm Statt»
ftiete nimmt man 250 @r. Suder. Sangfam gunt Soeben gebracht,
einigemate aufgemallt, abglülftt unb bann in ©täfer gefüllt. Sei 100
©rab nod) 30 SOtinuten iodjett taffen.

fR^abarbermuê. ®ie ©tenget werben gemafd)en, gefdjätt (bei

gang garten ©tengetn ift bie® nid)t einmal nötig), in 3 cm lange ©tücle
gefd)nitten unb einige SJtinuten in fo biet fodjenbe® SSaffer gefegt, bafj
tefdere® barüber fiep. ®amt Xäfgt man ba® ©emüfe auf einem ©ieb
abtroffen. Stuf 1 Sito 9îf)abarberftenget werben 200 — 250 @r. Suder
gugefep. ®ann foc^t man fie nod) einige ÎRinuten auf fdpadjent
geuer. ®a® Stbfoctjen int Sßaffer entgieljt bem 9î()abarber bie ©äure
ein Wenig. ®er ©aft îann mit Sugabe bon Suder gu ©etee einge»
focfc)t werben.

fR^abarher.füdjli. !gn nid)t gn bünnen Dmetettenteig gibt man
ro^e Sf^abarberWärfeli. ®er Steig wirb töffetweife fdjmimmenb in
beigem gett tangfam gebadett unb gegudert.

3îbabarberfd)nitten. 28eiProbfd)nitten werben beibfeitig ge=

bäbt ober gebadett. ®ann wirb ba® fdjon angegebene 9îljabarberniu®
barauf geftrieptt.

9ît)abarberïud)en. Srotteig ober Kuchenteig wirb auëgewettt,
gebörrte®, griebene® Srot barauf geftreut unb bann werben bie roben
9tt)abarberWürfeti gugegeben. Sute|t fomrat eine SWifdjmtg bon Steift
unb Ûîabm ober Stitd) unb ©ter barüber, bann wirb ber Sutten bei

guter §i|e gebaefen.

geitte barbertorte. ©in .©pringbted) wirb mit Sutter»
ober ©üfjteig belegt. 3—4 ©igetb mifd)t ntan mit 3 Söffetn geftopnem
Sucter unb ebenfobiet Stanbetn gut burcpinanber unb ftreidjt e® auf
ben Steig. ®arauf legt man reid)tid) feingefd)nittene 9tl)abarberftenget
mit etwa® Suder. 9tun bäcEt man ben Kucptt, bi® ber Steig gelb unb
ber fftbabarber meid) ift, fd)tägt bon bem ©iweif) einen fteifen ©djnee,
mifd)t geftopnen Suder barunter, ftreidjt iijn auf bie Sorte unb fdjiebf
fie nod) ein paar Stinuten in ben Dfen.

entweder Butter-, Mürbeteig oder Hefenteig. Darauf legt man kleine

geschälte Rhabarberstengel-Stücke, bestreut diese mit viel Zucker und
scküttet darüber: 1 Löffel Mehl mit Rahm und 3 — 4 Eiern gut
verklopft; langsam in mäßig geheiztem Ofen backen.

Rhabarber sterilisieren. Die Stengel werden geschält, klein
geschnitten und ohne Wasser aufs Feuer gestellt; auf 500 Gramm Blattstiele

nimmt man 250 Gr. Zucker. Langsam zum Kochen gebracht,
einigemale aufgewallt, abgkühlt und dann in Gläser gefüllt. Bei 100
Grad noch 30 Minuten kochen lassen.

Rhabarbermus. Die Stengel werden gewaschen, geschält (bei

ganz zarten Stengeln ist dies nicht einmal nötig), in 3 cm lange Stücke

geschnitten und einige Minuten in so viel kochendes Wasser gelegt, daß
letzteres darüber steht. Dann läßt man das Gemüse auf einem Sieb
abtropfen. Auf 1 Kilo Rhabarberstengel werden 200 — 250 Gr. Zucker
zugesetzt. Dann kocht man sie noch einige Minuten auf schwachem

Feuer. Das Abkochen im Wasser entzieht dem Rhabarber die Säure
ein wenig. Der Saft kann mit Zugabe von Zucker zu Gelee eingekocht

werden.

Rhubarbe rküchli. In nicht zu dünnen Omelettenteig gibt man
rohe Rhabarberwürfeli. Der Teig wird löffelweise schwimmend in
heißem Fett langsam gebacken und gezuckert.

Rhabarberschnitten. Weißbrodschnitten werden beidseitig
gebäht oder gebacken. Dann wird das schon angegebene Rhabarbermus
darauf gestrichen.

Rhabarberkuchen. Brotteig oder Kuchenteig wird ausgewellt,
gedörrtes, griebenes Brot darauf gestreut und dann werden die rohen
Rhabarberwürfeli zugegeben. Zuletzt kommt eine Mischung von Mehl
und Rahm oder Milch und Eier darüber, dann wird der Kuchen bei

guter Hitze gebacken.

Feine Rhabarbertorte. Ein Springblech wird mit Butteroder

Süßteig belegt. 3—4 Eigelb mischt man mit 3 Löffeln gestoßenem
Zucker und ebensoviel Mandeln gut durcheinander und streicht es auf
den Teig. Darauf legt man reichlich feingeschnittene Rhabarberstengel
mit etwas Zucker. Nun bäckt man den Kuchen, bis der Teig gelb und
der Rhabarber weich ist, schlägt von dem Eiweiß einen steifen Schnee,

mischt gestoßenen Zucker darunter, streicht ihn auf die Torte und schiebt
sie noch ein paar Minuten in den Ofen.
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Stare fReiSfußße. 75 — 80 ©ramm Sîeté, 2 Siter gteifchbrülje.
®er erlefene, gemafcßene Sîeiê wirb mit '/2 Stier SBaffer ïattgfam jurn
Socljen gebracht. SBenn ber ifteiê irocEett ift, b. t). menn aßelS SBaffer
aufgefaugt ift, fo mirb bie heiße gteifcbbrühe jugefe|t ttttb bie ©ubße
fo large getocßt, bi§ ber ffteiê gut meid) ift. ®ie ©ujtße mirb über
feingefdjnittene fßeterfilie ttrtb nad) Selieben über bertlo.pfte3 ©igelb
angerichtet, gür Siebhaber mirb geriebener Safe baju ferbiert.

*

galfcße ©cßilbfrötenfußße. ©in ©tücf SalbStoßf, ober menn
nur für menige fßerfonen zubereitet merben muß, 2 gebrü()te SalbS*
füfje merben mit tattern SBaffer unb ©alj zugefeßt, 1 ©tunbe getod)t;
bann läßt man fie in einem ©iebe abtroffen, löft ba? gleifch bon ben

Snocßen unb fdjneibet e§ in Heine äöürfel. fiun röftet man itt heißem

gett 3—4 ©ßlöffel 3Rehl unb etroa§ feingefcbnittenen ©cßinten fdjött
braun, löfcßt mit 1 Siter guter gleifcßbruhe unb ber SalbSfoffbrühe
gut ab, gibt ©eïïerie, Saucb, ©etbrübe unb fßeterfilie ju, tocht bieS
1 — 1 Vs ©tunben, entfettet menn nötig bie ©ußße gut, unb mürjt mit
fpanifd)em Pfeffer, SRabeira, ©uppenmürze unb richtet fie burcb ein
©ieb auf bie in ber ©ufofoertfcijüffet angerichteten Satbgfoßfftücfchen an.
SD?an fatttt bie ©ltßße mit in 53rot geröfteten Sörotfdjnittdjen ferbieren.
©batbf)tgnon3 ober fonftige ©chroämmchen ber ©ußße beigegeben,
fcbmectt fetjr gut. — Dbigeê Quantum reictjt für 6 fßerfonen.

*

©cbmeineïoteïetten mit ßitantex ©auce. ®ie Sotetetten
merben bom gett befreit, mit fßfeffer unb ©alz beftreut unb in Stießt
gemälzt, bann läßt man S3utter in einer ißfanne Ijei^ merben, legt bie
Soteletten hinein unb bräunt fie bon beiben «Seiten, hierauf gießt man
fobiet Söouillon baran, baß fie faft bebecft finb, gibt ein paar ®roßfen
Gcffig ober gitronenfaft hinzu unb fod)t e§ auf tangfamem getter eine

SSierteïftunbe. ®ie Sotetetten legt man nun auf eine ermürmte @d)üffet,
bermifcßt bie ©auce mit etroaS gleifcßeytratt unb einigen Söffeln fein«

gemiegten ißfeffergurfen unb gießt fie über ba? gleifch.

*

fßotnifd)e$ ©cßinf engeri d) t. gür 6 ißerfonen. 3Ran fdjneibet
750 ©ramm rohen, meßt ju fetten ©cßinten in reichlich mefferrücJenbicfe
©djetben. ®iefe legt man ca. 6 bi§ 8 ©muben, je nachbem ber ©djim
ten -feht mitb ober feßr faljig ift, in eine ©chüffel mit roher abgerahtm
ter ÜRilch, fo baß bie SOÎiïdj gang über bent gleifch ®ann nimmt
man bie ©<±>eiben ßerau§, läßt bie ÜRild) gut ablaufen unb beftreut fie
mit feiugeftoßenem meißem fßfeffer. Stun feßt man in einer Safferoüe
250 @r. Butter jum geuer, läßt biefe leidjt bräunen unb gibt eine
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Klare Reissu PP c. 75 — 80 Gramm Reis, 2 Liter Fleischbrühe.
Der erlesene, gewaschene Reis wird mit Liter Wasser langsam zum
Kochen gebracht. Wenn der Reis trocken ist, d. h. wenn alles Wasser
aufgesaugt ist, so wird die heiße Fleischbrühe zugesetzt und die Suppe
so lauge gekocht, bis der Reis gut weich ist. Die Suppe wird über
feingeschnittene Petersilie und nach Belieben über verklapstes Eigelb
angerichtet. Für Liebhaber wird geriebener Käse dazu serviert.

Falsche Schildkrötensuppe. Ein Stück Kalbskopf, oder wenn
nur für wenige Personen zubereitet werden muß, 2 gebrühte Kalbsfüße

werden mit kaltem Wasser und Salz zugesetzt, 1 Stunde gekocht;
dann läßt man sie in einem Siebe abtropfen, löst das Fleisch von den

Knochen und schneidet es in kleine Würfel. Nun röstet man in heißem

Fett 3—4 Eßlöffel Mehl und etwas feingeschnittenen Schinken schön

braun, löscht mit 1 Liter guter Fleischbrühe und der Kalbskopfbrühe
gut ab, gibt Sellerie, Lauch, Gelbrübe und Petersilie zu, kocht dies
1 — 1^2 Stunden, entfettet wenn nötig die Suppe gut, und würzt mit
spanischem Pfeffer, Madeira, Suppenwürze und richtet sie durch ein
Sieb auf die in der Suppenschüssel angerichteten Kalbskopfstückchen an.
Man kann die Suppe mit in Brot gerösteten Brotschnittchen servieren.
Champignons oder sonstige Schwämmchen der Suppe beigegeben,
schmeckt sehr gut. — Obiges Quantum reicht für 6 Personen.

Schweinekoteletten mit pikanter Sauce. Die Koteletten
werden vom Fett befreit, mit Pfeffer und Salz bestreut und in Mehl
gewälzt, dann läßt man Butter in einer Pfanne heiß werden, legt die
Koteletten hinein und bräunt sie von beiden Seiten. Hierauf gießt man
soviel Bouillon daran, daß sie fast bedeckt sind, gibt ein paar Tropfen
Essig oder Zitronensaft hinzu und kocht es auf langsamem Feuer eine

Viertelstunde. Die Koteletten legt man nun auf eine erwärmte Schüssel,

vermischt die Sauce mit etwas Fleischextrakt und einigen Löffeln
feingewiegten Pfeffergurken und gießt sie über das Fleisch.

»

Polnisches Schinkengeri ch t. Für 6 Personen. Man schneidet
750 Gramm rohen, nicht zu fetten Schinken in reichlich messerrückendicke

Scheiben. Diese legt man ca. 6 bis 8 Smnden, je nachdem der Schinken

sehr mild oder sehr salzig ist, in eine Schüssel mit roher abgerahmter

Milch, so daß die Milch ganz über dem Fleisch steht. Dann nimmt
man die Scheiben heraus, läßt die Milch gut ablausen und bestreut sie

mit feingestoßenem weißem Pfeffer. Nun setzt man in einer Kasserolle
250 Gr. Butter zum Feuer, läßt diese leicht bräunen und gibt eine
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mittelgroße feingefcßnittene tßmiebet bagu. §tt§bann merben bie @d)im=

fenfd)eiben fdjuett ettt ßaarmat in ber Sutter gemenbet; fie bärfen nid)i
gu lange Sraten, ba fonft ba® gteifd) leicht feft unb trocfen wirb. ®ie
fertigen ©djeiben legt man in eine bereitftetjenbe. ©ctjüffet. ©inb alte

gebraten, gibt man itt bie Sutter V2 Sito guten fußen fRatjm unb etma®

§teifd)eïtraft, läßt bie® nocß einige SOtinuten auffodjen unb mad)t bann
bie ©auce mit etma® in SBaffer angequirlten SJionbamin ober $ar=
toffetme^t fämig. ®ann fegt man bie ©ctjeiben nod) einige SRinuten
in bie ©auce gurücf unb läßt fie an ber ©eite be® geuer® gießen,

nicßt focßen. SRan reicht biefeS @erid)t mit ©algfartoffeln.
*

©aure SRoden. 3eü 2 ©tunben. 1 Sito fftinbfteifd) (©cfftücf,

§üft unb ©cl)roangfeber), 50 ©ramm Seit- 2 ®od)töffet SRel)t, 1 Söffet
3ucfer, 2 ®egiliter Sßein, 3 ®egititer gteifd)brüf)e, 1—2 Söffet faurer
fftaßm, .Qroiebet, Steifen, Sorbeerbtatt, 28ad)l)otberbeeren, ißfefferförner,
1 ©etbrübe. — ®a® gteifd) mirb bon fämttidjen Sïnodjen befreit, tuet)*

tig geftoßft, in eine tiefe @d)äffet gelegt unb mit halb Sßein, fjatb
©ffig übergoffen. ®ie ©eroürge legt man baneben. Se nad) ber Sah*
re®geit bleibt bat» gteifcßfiücf 4—9 Sage in ber Seige, roorin e® täg=
tid) umgemenbet toirb. Sor ber Zubereitung tütrb e® auf ein ©ieb
gelegt unb abgetrocfnet, in einem Söffet tjeißem gett auf alten (Seiten

fd)nell angebraten. SJian bermeibe jebod) ba® I)ineinfied)en. Sm fftefi
be® gette® ober mit ©pedtoürfetn mirb ba® tOteßt unb ber $ucfer braun
geröftet, mit einem Seit be® Seigeffig® abgetöfd)t, bie gteifdjbrüße
ober heiße® SSaffer, ber SBetn, ba® nötige ©atg beigefugt unb bie

©auce fiebenb über ba® gteifd)ftücf gegoffen. @§ mirb barin gugebecît

tangfam meid) gebämßft. ©ine Seigabe bon Staßm berfeinert b®a

@erid)t.
*

Sanittefauce. gür 6 fßerfonen: V2 Sit. ÎDÎitd), 100 ©r. Zucfer,
1 Sanilteftenget, V2 Kaffeelöffel SJfaigena, 2 ©ier (nad) Setieben 1 nuß=

große® ©tücf frifd)e Sutter), einige ®örnd)en ©atg. ßucfer, Stitd),
Sanitte unb ©atg merben gufammen auf® geuer gefeßt unb nadjbem
ba® mit menig SSaffer aufgetöfte SStaigena gugefügt ift, unter öfterem
Stühren aufgefod)t. Hnterbeffen merben bie ©ier mit 2—3 Söffet
SStitd) gut berftoßft. ®ie fiebenbe äRitd) (ber man nad) SSunfd) bie

Sutter gufügt) mirb unter bie ©ter gerührt, ' fobann in eine ©auciere
angerichtet unb marm ober fait ferbiert. ®er Sanitteftengel mirb ab=

gefpütt, gum Srocfnen gelegt unb gu meiterent ©ebraucße aufbemahrt.
®ie ©auce mirb fräftiger, menu ber Zucfer etma® berftoßen, bann gelb

geröftet unb mit ber SSfitd) aufgefönt mirb.

*

— 46 —

mittelgroße feingeschnittene Zwiebel dazu. Alsdann werden die
Schinkenscheiben schnell ein paarmal in der Butter gewendet; sie dürfen nicht

zu lange Braten, da sonst das Fleisch leicht fest und trocken wird. Die
fertigen Scheiben legt man in eine bereitstehende Schüssel. Sind alle
gebraten, gibt man in die Butter Liter guten süßen Rahm und etwas
Fleischextrakt, läßt dies noch einige Minuten aufkochen und macht dann
die Sauce mit etwas in Wasser angequirlten Mondamin oder
Kartoffelmehl sämig. Dann legt man die Scheiben noch einige Minuten
in die Sauce zurück und läßt sie an der Seite des Feuers ziehen,
nicht kochen. Man reicht dieses Gericht mit Salzkartoffeln.

-t-

Saure Mocken. Zeit 2 Stunden. 1 Kilo Rindfleisch (Eckstück,

Hüft und Schwauzfeder), 50 Gramm Fett, 2 Kochlöffel Mehl, 1 Löffel
Zucker, 2 Deziliter Wein, 3 Deziliter Fleischbrühe, 1—2 Löffel saurer
Rahm, Zwiebel, Nelken, Lorbeerblatt, Wachholderbeeren, Pfefferkörner,
1 Gelbrübe. — Das Fleisch wird von sämtlichen Knochen befreit, tüchtig

geklopft, in eine tiefe Schüssel gelegt und mit halb Wein, halb
Essig übergössen. Die Gewürze legt man daneben. Je nach der
Jahreszeit bleibt das Fleischstück 4—9 Tage in der Beize, worin es täglich

umgewendet wird. Vor der Zubereitung wird es auf ein Sieb
gelegt und abgetrocknet, in einem Löffel heißem Fett aus allen Seiten
schnell angebraten. Man vermeide jedoch das hineinstechen. Im Rest
des Fettes oder mit Speckwürfeln wird das Mehl und der Zucker braun
geröstet, mit einem Teil des Beizessigs abgelöscht, die Fleischbrühe
oder heißes Wasser, der Wein, das nötige Salz beigefügt und die

Sauce siedend über das Fleischstück gegossen. Es wird darin zugedeckt

langsam weich gedämpft. Eine Beigabe von Rahm verfeinert dsa

Gericht.
-I-

Vanillesauce. Für 6 Personen: Lit. Milch, 109 Gr. Zucker,
1 Vanillestengel, V? Kaffeelöffel Maizena, 2 Eier (nach Belieben 1

nußgroßes Stück frische Butter), einige Körnchen Salz. Zucker, Milch,
Vanille und Salz werden zusammen aufs Feuer gesetzt und nachdem
das mit wenig Wasser aufgelöste Maizena zugefügt ist, unter öfterem
Rühren aufgekocht. Unterdessen werden die Eier mit 2—3 Löffel
Milch gut verklopft. Die siedende Milch (der man nach Wunsch die

Butter zufügt) wird unter die Eier gerührt, sodann in eine Sauciere
angerichtet und warm oder kalt serviert. Der Vanillestengel wird
abgespült, zum Trocknen gelegt und zu weiterem Gebrauche aufbewahrt.
Die Sauce wird kräftiger, wenn der Zucker etwas verstoßen, dann gelb
geröstet und mit der Milch aufgekocht wird.
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Stat)onaifen*6auce. 4 ©botter unb 1 ©imeiff werben mit
etnem ïnappen S^eetöffel Saig fo tauge gerieben, big fid) bie Staffe
öerbictt. ®ann giefjt man wäijrenb beg Stührens ungefähr t/s Siter
feinfteg ißrobencer* ober Qtibenöt nur tropfenweife in bie Staffe, f^jrengt
hierauf abmed)fetnb Kräutereffig unb Oet ^tneirt, fährt bamit unter be*

ftänbigem Stühren fort, big bie Sauce richtig fauer ift, unb gibt etwag

meinen ißfeffer unb ißraprifa Éjtngu. Stun bereitet man bon 50 ©r.
Sutter unb 3 ©jjtöffet Steht eine meifje Stehtfchmitje unb herrührt fie

recht tangfam unb grünbtich mit Hühnerbrühe, bamit bag Sïeljï orbent*
tid) aufgeht unb bie Stoffe bicfftüffig wirb. Stach bem ©rfatten gibt
man bie Detfauce barunter unb fdjmecft fie ab. Stuf ©ig wirb bie

Sauce rafdfer fteif. ©iefft man bag Det p eilig auf bie ©ier, fo jer*
fetst fich bie Sauce, gär 8—10 ißerfonen augreid)enb.

*
Stomatenfauce Stan nehme fectjS grofje, reife Somaten, fdjneibe

fie in Stüde, befreie fie bom Kernhaug unb taffe fie mit 50 @r. Sutter,
in Stüdd)en gefdjnittener gmiebet, ©emürj unb etmag rohem ©djinteit
tangfam gar werben. ®ann ftreiche man fie buret) ein Sieb, rühre 2

©fftöffet Steht bap unb gieffe nad) unb nach % Siter gteifd)brü!je
baran, um fie nod) -'/a Stunbe an ber Seite beg He^g gietjen p
taffen. ®arauf berfd)ärft man bie Sauce mit etmag giironenfaft unb
ißfeffer unb jieljt fie mit 1—2 ©bottera ab. gu gefod)tem Stinb* unb
Hammetfteifd) feljr gut.

*
©rune Kartoffeln, ©in Kito Keine, nicht mehlige Kartoffeln

werben gewafd)en, gefetjätt, in nicht p bünne Scheiben gefd)nitten unb
in fiebenbem SBaffer IjatblDetd) gebrüht. $n etwag frifdjer Sutter wirb
ein aufgehäufter ©fftöffet botl berwiegteg ©rüneg (Spinatbtätter, fße*

terfitie unb 3®ieb'etxö^rti.) fnmt 1 — 2 Kodjtöffet Stet)! gebünftet, mit
gteifdjbrühe ober KartoffetbrüL)Wa)fer p einer glatten Sauce aufge*
focht, etwag Satj, eine halbe ®affe Stitch ober ein t)atbeg ©tag Skiff*
wein beit Kartoffeln pte&t pgefügt, biefe nod) gar gefodjt unb beim
2tnrid)ten mit einem ©ûjfdjen Staggig 2Bürp abgefd)medt.

*
Spinat. grifeper Spinat wirb ertefen, gut gemafdjen, in biet

ftarffocpenbeg ©atjroaffer gegeben unb auf lebhaftem getter, ungebedt
rafd) meid) gefod)t. ©rfdjeinen bie Stattrippen meid), fo wirb er rafd)
burd) biet fatteg Stöalfer gepgett ober mit fotdjem überfpütt, gut aug*
gebrüeft unb fein gehaeft. Kurj bor bem Serbieren wirb gett heifi
gemacht, feingefd)ntttene Schalotten, Swiebetrührd)en, Sßeterfitie, Schnitt*
taud) unb ein wenig Steht barin gebämpft, mit einwenig gteifd)brühe
abgetöfetjt, ber Spinat beigegeben, mit Satj, ißfeffer unb Stugfafnufj

4? —

Mayonaisen-Sauce. 4 Eidotter und 1 Eiweiß werden mit
einem knappen Theelöffel Salz so lange gerieben, bis sich die Masse
verdickt. Dann gießt man während des Rührens ungefähr '/s Liter
feinstes Provencer- oder Olivenöl nur tropfenweise in die Masse, sprengt
hierauf abwechselnd Kräuteressig und Oel hinein, fährt damit unter
beständigem Rühren fort, bis die Sauce richtig sauer ist, und gibt etwas
weißen Pfeffer und Praprika hinzu. Nun bereitet man von 50 Gr.
Butter und 3 Eßlöffel Mehl eine weiße Mehlschwitze und verrührt sie

recht langsam und gründlich mit Hühnerbrühe, damit das Mehl ordentlich

aufgeht und die Masse dickflüssig wird. Nach dem Erkalten gibt
man die Oelsauce darunter und schmeckt sie ab. Auf Eis wird die

Sauce rascher steif. Gießt man das Oel zu eilig auf die Eier, so zersetzt

sich die Sauce. Für 8—10 Personen ausreichend.

»

Tomatensauce Man nehme sechs große, reife Tomaten, schneide

sie in Stücke, befreie sie vom Kernhaus und lasse sie mit 50 Gr. Butter,
in Stückchen geschnittener Zwiebel, Gewürz und etwas rohem Schinken
langsam gar werden. Dann streiche man sie durch ein Sieb, rühre 2

Eßlöffel Mehl dazu und gieße nach und nach V2 Liter Fleischbrühe
daran, um sie noch V- Stunde an der Seite des Herdes ziehen zu
lassen. Darauf verschärft man die Sauce mit etwas Zitronensaft und
Pfeffer und zieht sie mit 1—S Eidottern ab. Zu gekochtem Rind- und
Hammelfleisch sehr gut.

-5-

Grüne Kartoffeln. Ein Kilo kleine, nicht mehlige Kartoffeln
werden gewaschen, geschält, in nicht zu dünne Scheiben geschnitten und
in siedendem Wasser halbweich gebrüht. In etwas frischer Butter wird
ein aufgehäufter Eßlöffel voll verwiegtes Grünes (Spinatblätter,
Petersilie und Zwiebelröhrli) samt 1 — 2 Kochlöffel Mehl gedünstet, mit
Fleischbrühe oder Kartosselbrühwasser zu einer glatten Sauce aufgekocht,

etwas Salz, eine halbe Tasse Milch oder ein halbes Glas Weißwein

den Kartoffeln zuletzt zugefügt, diese noch gar gekocht und beim
Anrichte» mit einem Gllßchen Maggis Würze abgeschmeckt.

-i-

Spinat. Frischer Spinat wird erlesen, gut gewaschen, in viel
starkkochendes Salzwasser gegeben und auf lebhaftem Feuer, ungedeckt
rasch weich gekocht. Erscheinen die Blattrippcn weich, so wird er rasch

durch viel kaltes Waiser gezogen oder mit solchem überspült, gut
ausgedrückt und fein gehackt. Kurz vor dein Servieren wird Fett heiß

gemacht, feingeschnittene Schalotten, Zwiebelröhrchen, Petersilie, Schnittlauch

und ein wenig Mehl darin gedämpft, mit einwenig Fleischbrühe
abgelöscht, der Spinat beigegeden, mit Salz, Pfeffer und Muskatnuß
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geWiirjt, wenn nötig nod) berbünnt, focpenb gerührt, in eine beifje platte
angerichtet unb fofort fertoiert. Sunt Slbfocpen ïann fteinwürflig gefcpniS
iener ©pect jur §ätfte ober aSein bertnenbe werben, bag ©emüfe ge=

winnt baburd) fefyr. Sit ber ©pinat fdjon älter, fo îann juin Ser=
bunnen ÜPtild) nebjt gleifcpbrübe berWenbet Werben. (Sine Sßeigabe bon
frifdjer Sutter ober Sîaljm furj bor bent 3tnrid)ten berfeinert bag @e«

müfe.
*

Steige ig. @d)öner Sarotinareig wirb auggequoßen, abgegoffen, mit
ftiffem Staunt unb fonder S«", aber nictjt ganj meid) gefocht. Stuf 500
©ramm Steig l'A Siter Statin. ®antt gepn (Sigelb barunter gerührt,
jute^t ber ©cpnee. ®ieg wirb itt fteine bübfdje görmcpen ober ®iegeA
d)en gestrichen, auf (Sig fetjr fatt gefteEt, geftürjt unb mit eingetnad)*
ten Hagebutten betränkt jur ®afef gegeben.

*
©pinatwäije. S11 einer jiemlid) großen 2Bäf)e, bie beim Söder

gebaden wirb, wirb ein Silo gutgereinigter ©pinat rot) bermiegt. 250
©ramm ©pidfped wirb in fteine SBüifetcpen gefdjnitten, in einer (Sifem
pfattne jertnffen unb beifj auf. ben ©pinat gegoffen. ®amt rüffrt man
bon 3 Sodftôffeïn SOfehf unb einer 3/iffe ÜJtild) ober beffer Stapm ein

jarteg, nicht bütmeS $eigtein an, fchtägt 4—5 (Sier barunter, rüffrt
tüchtig unb gibt bieg mit beut nötigen Sat^ iit ben ©pinat. SBetm

man feinen Statpn t)at, gibt man einige Sutterftödcpen in ben ©pinat
ober auf bie fur ben Ofen zugerichtete SBaije.

*
(Srbfenfatat. 9Jïan fodje auggcfcpotete (Srbfen in ©atjmaffer, taffe

fie auf einem Sieb gut ablaufen unb erfatten. ®attn gebe man SOSur«

fetcpen bon gefochten Sartoffeln, gewiegten gmiebeïn, ©atj, Oet ober

auêgebratenen ©ped, eine ißrife Pfeffer baran, mifcpe aSeg gut unb
utntege ben ©alat mit SSiertetn bon buïtgefocpten (Siern.

*
Ilm bie SWottenbrut ang bem ißetj unb bergfeichen ju ber=

tilgen, berfätjrt man in fotgenber SBeife: geiner trodener ©anb wirb
fo erbiet, bafs man nidjt rnelfr bie Hanb bartn leiben fann, bafj er aber

noci) nid)t fengt. ®iefer ©anb Wirb langfam auf bem ifMjroerf f)'ns
unb IjergeroSt, inbetn man iljtt jwifcpen bie Haare fo red)t auf bie

Haut fomtnen läfft. ®ag nun böSig gereinigte ißetswerf wirb nun,
mit einem XJtottenfd)ufmiitteI berfetfen, in ftarfe gewadjgtc ober in
@ifenbitriot=2iuftöfung getauchte ßeinwaub berpadt unb iff bann büüig
fid) er.

Sîebattion unb SSetlüß : Stau Œ H ï e £ on c g g e t in St. 'Chatten.
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gewürzt, wenn nötig noch verdünnt, kochend gerührt, in eine heiße Platte
angerichtet und sofort serviert. Zum Abkochen kann kleinwürflig geschnittener

Speck zur Hälfte oder allein verwende werden, das Gemüse
gewinnt dadurch sehr. Ist der Spinat schon älter, so kann zum
Verdünnen Milch nebst Fleischbrühe verwendet werden. Eine Beigabe von
frischer Butter oder Rahm kurz vor dem Anrichten verfeinert das
Gemüse.

-5

Reis eis. Schöner Karolinareis wird ausgequollen, abgegossen, mit
süßem Rahm und Zucker gar, aber nicht ganz weich gekocht. Auf 500
Gramm Reis U/r Liter Rahm. Dann zehn Eigelb darunter gerührt,
zuletzt der Schnee. Dies wird in kleine hübsche Förmchen oder Tiegelchen

gestrichen, auf Eis sehr kalt gestellt, gestürzt und mit eingemachten

Hagebutten bekränzt zur Tafel gegeben.

Spinatwähe. Zu einer ziemlich großen Wähe, die beim Bäcker

gebacken wird, wird ein Kilo gutgereinigter Spinat roh verwiegt. 250
Gramm Spickspeck wird in kleine Würfelchen geschnitten, in einer
Eisenpfanne zerlassen und heiß auf den Spinat gegossen. Dann rührt man
von 3 Kochlöffeln Mehl und einer Tasse Milch oder besser Rahm ein

zartes, nicht dünnes Teiglein an, schlägt 4—5 Eier darunter, rührt
tüchtig und gibt dies mit dem nöttgen Salz in den Spinat. Wenn

man keinen Rahm hat, gibt man einige Butterflöckchen in den Spinat
oder auf die für den Ofen zugerichtete Wähe.

Erbsensalat. Man koche ausgeschotete Erbsen in Salzwasser, lasse

sie auf einem Sieb gut ablaufen und erkalten. Dann gebe man
Würfelchen von gekochten Kartoffeln, gewiegten Zwiebeln, Salz, Oel oder

ausgebratenen Speck, eine Prise Pfeffer daran, mische alles gut und
umlege den Salat mit Vierteln von hartgekochten Eiern.

Um die Mottenbrut aus dem Pelz und dergleichen zu
vertilgen, verfährt man in folgender Weise: Feiner trockener Sand wird
so erhitzt, daß man nicht mehr die Hand darin leiden kann, daß er aber

noch nicht sengt. Dieser Sand wird langsam auf dem Pelzwerk hin-
und hergerollt, indem man ihn zwischen die Haare so recht ans die

Haut kommen läßt. Das nun völlig gereinigte Pelzwerk wird nun,
mit einem Mottenschutzmittel versehen, in starke gewachste oder in
Eisenvitriol-Auflösung getauchte Leinwand verpackt und ist dann völlig
sicher.

Redaktion und Verlag: Frau Elise Honegge r in St. 'Gallen.
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